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Brüder, laßt die Sand nicht ſinken, 
Reue Hoffnungsiterne winken, 
Euer Werf hat jeinen Lohn! 
Segt ijt nicht die Zeit, zu zanfen, 
Wo des Teindes Mauern wanfen; 
Scharet euch jegt um den Sohn. 


Sept gilt’S, frei und mutig zeugen, 
Gottes Auftrag nicht verjchweigen, 
Seine Gnade, jein Gericht; 

Sept gilt’3, freudig ohne Zagen 
Große, fühne Bitten wagen, 
Bis die Sonn’ durd Wolfen bricht. 


Zum Berbrecdhen, zum Zerjtören, 
Laßt euch, Brüder, nicht bethören, 
Tagelöhner thun dies jchon. 

Traget vielmehr edlen Samen, 
Bilanzet, baut in Jeſu Namen, 
Beijet alles zu dem Sohn. 


Seht, er fomınt mit vielen Kronen, 
eine Ainechte zu belohnen, 
Die ihm dienen feit und treu, 
Antichriitentum muß fallen, 
Helfen will der Heiland- allen; 
Seine Wahrheit macht fie frei, 
Chr. $. Zeller. 





Ein Beweis für den Gottesnlanben. 

In England wurde einjt ein Pa— 
for von einem Gottesleugner aufge- 
fordert, mit ihm in öffentlicher Ber- 
jammlung darüber zu disputieren, ob 
Der 
Paſtor antwortete ihm: „Wozu wol- 
len wir lange disputieren? Bei jol- 
ben öffentlichen Disputationen pflegt 
ja meijtens wenig berauszufommen. 
Bringen Sie nad) jener Berjamm- 


lung 12 Leute mit, die durch den 


Aheismus ‚von ihren fündigen Ge- 
wohnheiten abgefommen und befjere 
ich will 
dann gleichfalls 12 Leute mitbringen, 
Die durch den lebendigen Glauben an 
Bott von ihren Laſtern freigefommen 

andere Menjchen geworden find.“ 


Da bat der Sottesleugner nichts mehr 


bon ſich hören laſſen, er wußte, daß 
et lange juchen fönnte, bis er zwölf, 
ia, bis er einen einzigen finden würde, 
bei dem der Atheismus diefe Frucht 
gebracht hätte. 





Konnten nicht ftreiten. 
(Eine Fabel.) 


In einem tiefen Walde wohnten 
in Füchſe, die nie ein unfreundli- 
Wort miteinander gewechſelt hat- 
Eines Tages fagte einer zu dem 


andern in der höflichſten Fuchs- 
ſprache: 

„Laß uns miteinander ſtreiten!“ 

„Mir iſt es ſchon recht,“ erwiderte 
der andere, „wenn's Dir beliebt, mein 
Freund; aber wie wollen wir zuwege 
gehen, das fertig zu bringen?“ 

„O, das kann nicht ſo ſchwer ſein,“ 
ſagte der erſte Fuchs, „zweibeinige 
Leute fallen auch aus, warum ſollten 
wir das nicht fertig bringen kön— 
nen?“ 

Sie verſuchten es auf verſchiedenen 
Wegen, aber ſie brachten es nicht fer— 
tig, weil jeder nachgab. 

Zuletzt brachte einer zwei Steine. 

„Da,“ ſagte er, „Du ſollſt dieſe 
Dein nennen, und ich will ſagen, ſie 
ſind mein, und dann ſtreiten wir uns 
und verkratzen einander. Ich fange 
jetzt an. Dieſe Steine find mein.’“ 

„Ja, nun denn,“ ſagte der andere 
ganz gelaſſen: „Du biſt willkommen 
zu denſelben!“ 

„Ja, aber ſo können wir es nie zu 
einem Streit bringen!“ rief der an— 
dere, und ſprang auf und leckte das 
Angeſicht des Erſteren. 

„Du alter Einfaltspinſel! weißt 
Du nicht, daß es immer zwei nimmt, 
zu irgend einer Zeit einen Streit an— 
zufangen?“ 





Reiſebericht. 


Von J. H. Thieſen. 


(Schluß.) 

Ich freute mich vom lieben Bruder 
dieſe Bemerkung zu hören, es gab mir 
Anlaß ſo im Stillen an meinen ſelig 
heimgegangenen lieben Vater zu den- 
fen. Nachdem wir noch gemeinjam 
dem Herrn gedanft und um feinen 
ferueren Segen gefleht, machten wir 
uns bald fertig, um zur Berjamm- 
lung bei Bruder H. Goſſen zu fahren, 
es find jo bei 10 Meilen, denn dort 
war für Montagvormittag das hei- 
lige Abendmahl bejtimmt. Mein Herz 
fam jo in Ballung als ich die lieben 
Geſchwiſter und unter ihnen den lie- 
ben Bruder Wiebe erblidte. Es it 
etwas Wunderbares, die Freude des 
Wiederjehens ſchon hier in dieſem 
Thränenthal, aber, o, welch eine 
Wonne die Freude des Wiederjehens 
in der jeligen Ewigkeit, im Bewußt⸗ 
fein, bier ijt fein Scheiden mehr; 
mein Gebet und leben geht dahin, 


wir alle, ja alle lieben Kinder Gottes 
möchten jo treu und jo ernft fampfen 
und ringen um die Krone des ewigen 
Lebens, daß doch Feiner möchte ver- 
fehlen einzugehen zur verheißenen 
Ruhe. Ebr. 4. Im vollen Segen 
durften wir des Herren Abendmahl 
unterhalten. Am Abend hatten wir 
eine jehr rege Gebetsverſammlung 
und wieder traten 11 Perjonen her- 
vor und befannten mit vielen Thrä- 
nen, daB auch fie gerne möchten auf 
den Weg des Lebens fommen. So 
aing es die ganze Woche hindurch; 
am Tage machten wir Bejuche, 
manchmal in zwei Richtungen, und 
abends immer Berfammlungen, wel- 
che auch gut bejucht wurden und wohl 
in jeder Berjammlung traten immer 
mehrere heraus und bezeugten, daB 
jie Jeſum folgen wollten. 

Weil ich weiß, daß der liebe Bru- 
der Wiebe den ganzen Bericht aus- 
führliher auch von unjerer gemein- 
ſamen Arbeit einjfenden wird, jo lajje 
ich das jetzt und will nur noch das 
berichten, wo ich allein war. 

Mittwoch, den 24. Mai, nahmen 
wir den Zug von Rofthern nad) Win- 
nipeg, famen unter dem gnädigen 
Schuß unjeres Gottes wohlbehalten, 
Donnerstag, fur; vor Mittag, dort 
an; auf dem Wege hatten wir einen 
lieben Bruder Bergen getroffen, der 
auch nach Winnepeg ging, haben uns 
manche wichtige Erfahrungen mitge- 
teilt. Nachdem wir in Winnipeg zur 
Vojtoffice gegangen, um dort Briefe 
zu empfangen, doc) vergebens, es 
war nichts da, jo befchlojjen wir, ich 
würde zu den lieben Gejchwiltern Ja— 
fob Wildt, bei Sinnot fahren, etwa 
35 Meilen nordöſtlich von Winnipeg, 
ihre Poſtoffiee ift St. Owens, und 
Bruder Wiebe würde füdlich fahren 
bis Otterborne, um dort unfere liebe 
Schweſter P. R. Friefen zu beju- 
den. Mein Zug ging 3 Uhr, nad)- 
mittags, mußte mich binausfahren 
lajfen und meil der Weg jo jehr 
fchledht war und faft nur im Schritt 
zu fahren ging, fam ich erit um 7 
Uhr hin. Der liebe Bruder war im 
Felde, nahe bei dem Haufe mit feinen 
Kindern bejchäftigt, wir hatten uns 
nie gejehen, doc) al3 wir uns herzlich 
begrüßt und ich etwas Auskunft gege- 
ben, wer und von wo ich fei und wie 
bergefommen, flojjen unfere Herzen 
bald zufammen;: es nahm nicht Ian- 


beſſer. 


ge, dann hatte die liebe Schweſter das 
Abendejjen fertig und nun ging es 
an ein Fragen und Erzählen. Zum 
Abend famen noch zwei liebe Nad)- 
baren hin und wir fonnten uns recht 
innig aus dem Worte Gottes er- 
bauen, es war den lieben Gäjten wohl 
etwas fremd, als ich erzählte von den 
großen Ermwedungen in Saskatche— 
warn, doc) waren fie recht aufmerffam 
und durch die Gnade des Herrn kön— 
nen fie ja nachdenklich werden, der 
liebe Heiland mödte fie zum Licht 
führen. Nach einer ſchönen Nadht- 
ruhe, welche mir jehr wohl that, denn 
meine Augen waren jchon jehr 
ſchwach, lafen wir uns wieder Gottes 
Wort und dankften dem Herrn für jei- 
nen gnädigen Schuß. Die lieben Ge- 
ichwijter hatten noch ein herzliches 
Verlangen das heilige Abendmahl zu 
unterhalten, denn fie hatten e8 wohl 
jeit drei Jahren nicht nehmen können. 
O, wie ijt es doch jo einfam umd al- 
fein, jo ganz ohne Glaubensgenojjen, 
befonders auf ſolchem Plaß, wo. die 
Umgebung noch im Dunkeln wandelt. 
Wir waren unferer drei, doch der 
licbe Heiland war aud) mit uns und 
jegnete ung reichlich, jo daß wir recht 
herzlich verbunden und im Glauben 
geitärft wurden. Mußten bald wieder 
Abſchied nehmen, denn 11 Uhr, vor- 
mittags, ging der Zug wieder nad) 
Rinnipeg. Die lieben Gejchwijter find 
mutig im Kampf und entjchlofjen, die 
ſchmale Bahn zum Himmel zu gehen, 
nur jehnen fie fich jehr nach Gemein- 
ſchaft mit Gläubigen, fie wollen auch 
gerne verfaufen, glauben aud, daß 
e8 gehen wird, und dann. auch nad) 
Saskatchewan ziehen, habe ihnen aud) 
ſehr dazu geraten, denn ich glaube, 
auch im Natürlichen wäre es für fie 
Ungefähr 1 Uhr fam ich wie— 
der in Winnipeg an, wo ich bier 
Stunden warten mußte auf den Zug 
der „Soo-Line“, denn ich wollte bis 
Dominion Eity fahren. Einen Teil 
der vier Stunden fonnte ich ‚in Lieb- 
liher Unterhaltung mit Freunden: 
und Bekannten, welche ich bier im 
Bahnhof traf, zubringen. Es waren 
mehrere Familien Auswanderer, die 
von Manitoba nad) Herbert fuhren. 
Wie jchon geiagt, Dominion City war 
unfer nächites Neijeziel, denn dort 
wollten wir uns wieder zujammen 
treffen, Bruder Wiebe und ih. Ich 
fam 7- Uhr, abends, dort an, als ic 
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ausftieg, ftanden etliche Männer da, 
und id) ſah, es waren Deutjche, als ich 
fragte, ob bier ein Franz N. 
man wohne, war fogleich ein lieber 
Mann bereit, mich hinzubringen; er 
erzählte mir glei: „Der Wallman 
iſt befehrt,“ ich fragte ihn, ob er 
denn nicht befehrt jei,— „nein,“ jagte 
er, „das bin ih nicht, und warum 
follte ich deshalb noch lügen, ich bin 
ja doch nicht befehrt.“ Ich freute mich 
über die Offenheit und Redlichfeit des 
lieben Mannes. Sogleich begaben 
wir uns auf den Weg zum lieben 
Bruder Wallman, er wohnt eine 
Viertel Meile nördlich vom Bahnhof, 
ganz nahe an der Bahn, doch ehe wir 
diejen kurzen Weg gegangen, Fam 
uns der liebe Bruder jchon entgegen, 
doc) es war ihm ganz unerwartet, er 
hatte die Bojtfarte mit der Meldung 
von unjerem Kommen nod) nicht er- 
halten. Bald traten wir in jeine 
Hütte und wieder gab es viel Fragen 
und Erzählen, es nahm aud). hier 
nicht lang, dann war der Tijch gedeckt 
“und als ich gegejjen, war es wieder 
Zeit zum Bahnhof zu gehen, denn der 
legte Abendzug jollte fommen und 
ich erwartete Br. Wiebe auf demijel- 
ben, wurde auch nicht getäufcht, er 
itieg aus und bald waren wir wieder 
in des lieben Bruders Heim. - Zum 
Abend gab es wieder Beſuch, wir la- 
jen uns Gottes Wort, jangen. und 
beteten zufammen. 


Der nächſte Tag war Samstag, 
den 27. Mai. Weil meine Augen jekt 
jehr angegriffen und rot waren, 
mußte ich mich jchon jehr im Dunkeln 
aufhalten. Bruder Wiebe jchrieb in 
feinem Tagebuch und machte noch 
Hausbeſuche mit Bruder Wallman: 
Zu Sonntagvormittag war: Ver— 
jammlung bejtimmt bei den Eltern 
"der lieben Schwejter unjeres Bru— 
derd. Es war eine fleine Schar ver- 
fammelt, doch floſſen die Thränen 
reichlich al Beweis, daß der Geiſt 
Gottes die Herzen bewegte. Bruder 
W. ſprach über einen Tert und id) 
erzählte meine Erfahrung und Bekeh— 
rung. Nachmittag war die Verſamm— 
lung bei den alten Wallmans, hier 
jahen wir zum erjten Mal, wie ein 
Eimer mit Feuer vor der: offenen 
Thüre ftand, um die Mücken durch 
den Rauch) aus dem Haufe zu halten, 
doch leider war zu viel Rauch ins 
Haus gefommen, was bejonders für 
meine wehen Augen jchiver war, id) 
mußte fodann denfen, was Paulus 
einft fagte: „Ich babe alles gelernt, 
body jein und niedrig ſein.“ Ja, ja, 
auf jo einer Miſſionsreiſe lernt man 
mande Ausdrücde der Apojtel: bejjer 
verjtehen. Auch in diejer Verſamm⸗ 
lung war das Wehen des Geiſtes 


Gottes deutlich zu jehen umd ich flehe 


und hoffe, der Herr wird auch hier 
das geredete Wort jegnen zw jeines 
Namens Ehre. Muß bier gleich: fa-: 


Walk 





MHennonitifche Rundſchau 


gen, dab wir Sonnigg in der liebli- 
“then Morgenſtunde noch das heilige 
Abendmahl mit‘ dem lieben Bruder 
initerbielken. wobei uns unſer Jeſus 
reichlich jegnete. Die lieben Leute 
hier haben eine wunderbare Meinung 
aufgefaßt, fie willen ſich erſt beſſern 
und dann zu Jeſu fommen. Menjch- 
lich gedacht, wäre das wohl Aut, doch 
der Herr hat den Weg zum Seligwer⸗ 
den viel einfacher gemacht, das ſehen 
wir -am- Schächer-am- Krenz. - Auch 
bier famen mehrere Berjonen ernft in 
die Buße und. Gott möchte Gnade ge- 
ben, daß fie ſich durchfinden und zum 
völligen Frieden und Ruhe in Jeſu 
fommen möchten. 

Nachdem wir ung verabjchiedet: hat- 
ten, bejtiegen wir 7: Uhr, abends, den 
Zug, famen Montagvormittag in St. 
Baul an, hatten hier etliche Stunden 
zu warten, bis wir den Nordmweitern 
Zug nehmen konnten bis Mt. Lake, 
Minn.;: famen bier bald nad) Mit- 
tag an, weil wir bier aber nicht lange 
bleiben wollten, jondern nur Nad)- 
richt von daheim in Empfang nehmen 
und flüchtig ‚etliche Freunde bejuchen 
und dann: unjerem nächſten Reiſeziel, 
Winthrop, Süddakota zueilen woll- 
ten, jo gingen: wir ‚gleich; auseinander, 
um ini der kurzen Zeit ſo viel als 
möglich zu beichiefen und raſch eilten 
die Stunden dahin, doch war ich bei 
den kurzen Bejuchen recht glücklich 
und gejegnet, Ich hatte etwas münd⸗ 
liche Nachricht von daheim befommen, 
doch Bruder Wiebe feine Nachricht 
brachte ihn zu dem Entjchluß, ergebe 
beim und: weil meine Mugen jo: jehr 
angegriffen waren, fonnte. ic; mic 
nicht dazu einig ‚werden, nod) ‚allein 
nad) Süddakota zu gehen, und jo be- 
jtiegen wir Dienstag, 1 Uhr, nachmit- 
tags, den Zug heimwärts, famen 9 
Uhr, abends, in Co. Bluffs an, wo 
wir raſch voneinander famen, denn 
Bruder Wiebe blieb da, um den Zug 
nad) Kanſas Eity zu nehmen, ich ging 
bis Omaha, wo ich im Bahnhof mit 
einem jungen ı Heidebrecdjt von. In— 
man, Ran., zujammentraf; wir be— 
jtiegen 11 Uhr, abends. den Burling- 
tonzug bis Lincoln, wo, wir bald eine 
Herberge gefunden. Morgens verab- 
jchiedeten wir uns, ic nahm 14410, 
Uhr den Zug und durfte 11 Uhr, gnü- 
diglich bewahrt in Janſen ausjteigen, 
traf meine liebe Frau auch aleich. in 
der Stadt, doch mußte, ich die betrü- 
bende Nachricht von ihr, hören; ‚„ Drei 
bon unjeren lieben . Kindern find 
krank,“ doch es war. nicht ſchlimm, es 
nahm nod etliche Tage und jie waren 
wieder. gejund. Ich war: froh, wieder 
im. reife meiner ‚Lieben. jein zu dür- 
fen und, gemeinfam mit, ihnen  unje- 
rem lieben himmliſchen Vater danken 
zu ‚können, 

Mit Dankgefühl zu: Gott ua den 
lieben Gejchwiltern: und Freunden, | 
wo ich einfehren durfte, blide ich: gu⸗ 





und Herold der Wahrheit, 


rück und Freue mich det vielen Seg- 
mungen Die ich mitgenieſſen ‚Duuite 


Serzlich dankend ur Alle“ erwiefen® 
Siebe bleibe ich Cuer Mitpilger dur: 


Ewigkeit. 
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Veteinigte "Staaten! 





Nanfas. 

Sms, ‚den:29:. uni 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund⸗ 
ſchau“! Weil es letzte Nacht jo gereg- 
net hat, daß das Weizenjchneiden vor- 
läufig gar nicht geht, jo giebt es Zeit, 
etwas für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben. Der meijte Weizen ijt gejchnit- 
ten. Der Ertrag wird durchjchnittlich 
ungefähr 15 Bujhel per Aecre jein. 
Er wird dieſes Jahr aut 60 Pfund 
„zeit“ jein. Das Korn jtehbt auch 
ziemlich gut und der Negen wird ihm 
jebr gut thun. Auch der Tod hat feine 
Ernte in leßter Zeit gehalten. Vor 
zwei Wochen wurde Kor. Enns, der 
jogenannte, Miller Enns, fr. Gna— 
denfeld, Rußland, begraben; er war 
lang Fränflich, er jtarb an Diabetes, 
auch Zucderfranfheit genannt. Alt 
geworden 67. Jahre. Borgeitern, den 
28, Juni, wurde die Frau des Peter 
Thieſen begraben; den 26. Juni, 
morgens, ſtand fie noch auf, weckte 
ihre Kinder, ordnete noch manches an, 
und 7 Uhr, abends, war jie eine 
Leiche. Im Jahre 1883 befehrte jie 
jih zum Herrn. In der Ehe gelebt 
21 Sahre. Sie war ihrem Mann 
eine umjichtspolle rau, den Kindern 
war jie eine liebende Mutter. Neun 
Kinder und ihr Mann find durch) ihr 
frühes Dabinjcheiden in tiefe Trauer 
verjeßt worden, Der 16 Sabre alte 
Sohn des Mar Barne, in Inman, 
wurde gejtern von einem dabvonlau- 
enden Gejpann Pferde mit, einem 
Selbjtbinder überfahren und jo 
ichredlich zugerichtet, daß er heute 
morgen geitorben iſt. Der Herr hat 
bier, bei Inman, jchon mehrere Jahre 
gerade in der Ernte jo ernjt geredet 
und uns an Marf. 13, 35—37 erin- 
nert. Korr. 





Nebrasfa. 

Senderjon, 28. Juni 1905. 
Werte „Rundichau“ ! Wir haben bier 
eine Neihe von: Freudentagen : hinter 
uns. Bor drei Sonntagen ‚sprachen 
ſich eine Anzahl der Neubekehrten vor 
der Gemeinde aus, welches für gläu— 
bige Seelen immer eine Herzens 
freude iſt. Dann, folgte die: Viertel- 
jahrs-Berfammlung in Sutton, unter 
Mitwirkung der Brüder Schellenberg 
und Zohrenz, aud) ein großer Segens- 
tag. Nun fpraden fich legten Sonn- 
tag noch weitere 22 Berjonen vor 


der Gemeinde: aus und die Taufe 


murde 86: Perjonen zugeſagt. Am 
Nachmittage aing es dann zum; Blue 
River, wo Geſchwiſter Johann Hie⸗ 





12. Juli 


berts wohnen. 


Es war ion 


der Himmel bewolki nicht heiß | 


Re zu —J "on allen Seiten 
134 die Deue herdei und du Ber 


jeder Zeuge der Handlung geweſen 
ſein. Der Chor ſang einige erhebende 
Geſänge. Br. Wall von Janſen, Ne— 


brasfa, hielt eine gediegene Anjpra- 
die, und nach ernſtem Danfgeber ſtieg 


Br. oh. Kliewer und mehrere andere 


Brüder; um den Täuflingen behikffich 
zu jein, hinab in die Fluten und voll- 
30g den heiligen Akt. Es folgten ab- 
wechjelnd erſt 10 männliche, dann 10 
weibliche Perjonen. Es: waren aud) 
noch mehrere Berheiratete darunter. 
Man jchäßte die Zahl der Anweſenden 
auf 2000, welche Zahl aber eher zu 
hoch als zu niedrig jein dürfte. Die 
beijpannten Fuhrwerke wurden ge- 
zählt, es waren deren mehr als 250. 
Geſchwiſter Sieberts waren jo freund- 
lich und gaben allen ſie Befuchenden 
den üblichen Kaffee und Zwiebad. 

Bon Sanien, Neb,, waren Welteite 
Wall, einige feiner Kinder, Frau Abr. 
Iſaak, Br. Flaming, zwei Schivejtern 
Ratzlaff und mehrere andere zu die- 
jem Sonntage bergefommen. Bon 
Haltings und Sutton waren aud) 
mehrere da. Möge Gott fein Neich 
in uns bauen. Rorr. 





Sanjen, den 4. Juli 1905. Wer- 
ter Editor der „Rundſchau“ In letz 
ter Zeit haben wir viel Regen gehabt, 
jetzt ſieht es ſchön, Weizen iſt ſchon 
viel geſchnitten, auch der Hafer iſt 
bald reif. 

Br. Abr. Wiens von Inman, Kan., 
iit gegenwärtig bei uns, hält Ber- 
ſammlungen. 

Meine Schwiegermutter, Frau 
Wilhelm Thieffen von Litchfield, iſt 
bier und beſucht Kinder, Geſchwiſter 
und Freimde. Der Gefundheitszu- 
ſtand iſt gut. 


Grüßend, DM. Friefen. 





Waſhington. 

Ritzville, den 27. Juni 1905. 
Werter Editor! Anfangs diejes Jah— 
res jchrieb ich ein paar Berichte und 
meldete auch das Hierfein meiner Tie- 
ben Eltern. Sie fuhren anfangs April 
wieder nad) Gretna, Manitoba. Vater 
jchreibt aber, daß er lieber in Wajh- 
ington wäre und daß die Mutter dort 
auch nicht jo wohl fühlt wie die Zeit 
als jie hier war. 
den der Water Fürzlich in der „Rıumd- 
ſchau“ veröffentlichte und jene An- 
fiht iiber Waſhington liefern den Be- 
weis, daß es auch ihnen hier qut ge 
fallen bat. Mutterchen kann sic 
ſchwer von ihrer jüngſten und einzi- 
gen Tochter trennen, jonit kämen fie 
berüber zu uns um dem falten Mani- 


toba auf immer: den Rüden zu kbeh⸗ 


ren. Heute erhielt; ich wieder eimen 


‚Brief won Janſen, Neb;, aus dem 


Der Wetterbericht ' 


* 


der 
Plat ſchön gelegen, könnte auch wohl 
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zu erjehen ijt, wie irrtümliche Anfich- 
ten die Leute dort über das Klima 
Wafhingtons haben. Der Mann 
meint, weil Wafhington nördlidy von 
Nebraska liegt, jo muß es aud) fälter 
jein wie Nebrasfa. Laßt mic) nod) 
einmal jagen, daß unjer Klima bier 
nicht gemein hat mit dem canadijchen 
Nordweiten. Keine Nordweſtſtürme 
finden bier jtatt. Davor jind wir ge- 
jhügt von den hohen Sebirgen in 
Britiſh Columbia im Norden, den 
Selfengebirgen im Oſten und bon den 
Kascaden im Weiten. Nur wo der 
mächtige Columbia Fluß durch Die 
Kascaden fließt, find diefelben durch— 
gebrochen und durch diefe Deffnung 
weht uns vom Stillen Ozean der 
Wind die milde Meerluft zu. Diejer 
Südweſtwind ijt hier der regierende 
Wind und daher wird es hier im 
Winter nie jehr falt und im Sommer 
nicht jehr heiß. 

Da der Herbjtregen lange ausblieb, 
wurde nur wenig Wintermweizen gejät 
und der gejät wurde, fam nur jchlecht 
auf und jo wurde alles Land mit 
Sommerweizen bejtellt. Im Winter 
fiel verhältnismäßig wenig Naß, da- 
für haben wir aber jegt viel Regen, 
und bejonders viel jet im Monat 
uni. Der Weizen jteht hier nun aber 
auch prachtvoll. Es iſt ein wahrer 
Hochgenuß, jegt bier durch die von 
Unfraut freien Weizenfelder zu fah- 
ren. Auf altem, gut bereitetem Land 
rechnet man auf 35 Bujhel per Acre 
und darüber. Neues Land bringt hier 
die eriten paar Sahre immer etwas 
weniger. Xeute im Djten, die nad) 
einer neuen Heimat juchen, jollten 
jeßt die billige Yahrt nad) der Aus— 
itellung in Portland benugen und 
ihre Tiefet3 iiber die: Burlington und 
Northern Bacific- Bahn faufen und 
dann in Rigville abfteigen. ch bin 
überzeugt, daß einem richtigen Far- 
mer unjere Weizenfelder hier mehr 
erfreuen werden als die ganze Aus— 
itellung in Portland. Solche aber 
müſſen bald fommen, denn Mitte 
Suli wird die Ernte im vollen Gange 
jein. 

Kürzlich hatten wir hier aud) Pre- 
digerbefudh. Die Aelteſten Aejchle- 
man von Colfar, Wajh., und %. F. 
Sangen von Paſo Robles, Cal., hiel- 
ten in Menno Berfammlungen ab, 
und bei den Gejchwijtern weiter weit- 
lid) bei Weber, Wheeler, Petersburg 
und Krupp; auch reijte Bruder Kant- 
zen noch bis Quincy. Die Berjamm- 
lungen wurden nicht nur von den Un- 
jeren bejucht, jondern von weit und 
breit famen aud) viele von unferen 
evangelifchen Nachbarn herzu, die die 
jelbjtlofe Arbeit mennonitiſcher Predi- 
ger, die frei und umſonſt das 
Evangelium verfündigen, anerfennen 
und hochſchätzen. 

Vorigen Sonntagmorgen traf bier 
dran Johann Fait von Butterfield, 





Minn., ein, um Dietrich Klaſſens bei 
Menno und ihren Schwager Kliewer 
bei Quincy zu bejuchen. Nad) drei- 
mwöchentlichem Aufenthalt will fie wei— 
ter reifen bis zu den Verwandten in 
Oregon. Witwe Jakob Harder, auch) 
bon Butterfield, war in ihrer Gejell- 
ſchaft, fuhr aber durd) bis zur näd)- 
ſten Station, Baba, woſelbſt ihr 
Sohn Abraham wohnt und ein engli- 
jches Wochenblatt herausgiebt. 

Seit zwei Monaten erfreut Ritz— 
ville jich auch einer deutjchen Zeitung 
der „Djt-Wafhington Herold“. 

Unſere Waſhingtoner, ſcheint's, ha— 
ben keine Zeit für die „Rundſchau“ 
zu ſchreiben; hoffentlich läßt ſich bald 
einmal einer los und ſchreibt regel— 
mäßig. Mit Gruß, 

Sulius Siemens. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Sarmer, den 28. Juni 1905. 
Werter Editor der lieben „Rund- 
ſchau“! Der Herr jei mit Dir! Weil 
wir diejes Jahr viel Negen haben, jo 
jigt man oft in der Stube, welches 
auch heute der Fall iſt, und weil id) 
Dir etliche Namen von Deutjchen ein- 
jenden wollte, jo dachte ich auch gleich 
etwas der lieben „Rundſchau“ mit 
auf den Weg zu geben. Hier find die 
meilten armer fertig mit pflügen 
und welche ſäen auch ſchon Wintermwei- 
zen, der zur Meide benußt wird; aud) 
jieht man viele, die ein jaures Ge— 
jicht machen, wegen dem vielen Re- 
gen, als wollten jie unjerem lieben 
Gott trogen. Na, mancher denkt jchon, 
es verfault alles auf dem Felde und 
veraißt, daß Gott im Himmel es ma- 
chen fann, wie er will, und daß er al- 
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Odeſſa, den 15. Juni 1905. Am 
Donnerstag, den 11. Mai 1905, 
4 Uhr, abends, nad) ſechs Tagen 
ſchwerer Krankheit jtarb Daniel Doell 
im Alter von 63 Jahren und 21 Ta- 
gen. Am Samstag, den 6. Mai er- 
franfte er am Schlaafluß, bis Sonn- 
tag fonnte er noch etwas jprechen, 
feitdem bat er nichts mehr gejagt, die 
linfe Seite war ihm ganz gelähmt, jo 
tag er bis Donnerstag, den 11. Mai, 
dann wurde er durch den Tod von 
feinen Schmerzen erlöjt und hinüber 
geführt in eine bejjere Welt, wo feine 
Schmerzen mehr jein werden. 

Der Verjtorbene hinterläßt eine 
tieftraurige Gattin, acht Kinder und 
13 Großfinder. Die Leichenfeier fand 
am Sonntag, den 14. Mai, um 2 
Uhr, nachmittags, in der Kirche zu 
Menno, Wafh., jtatt. Die Leichenre- 
den hielten Aelt. J. R. Schrag und 
Sohn Waltner. D. D. Doell. 

Anm. Wir bringen auf dieſer 
Seite das Bild des verſtorbenen Bru— 
ders und deſſen Gattin. Ed. 





ſen. 


les zum Beſten lenkt. Beſonders wich— 
tig iſt mir in No. 25 der „Rund— 
ſchau“ der Sag vom Br. Iſaak Thiej- 
Sa, lieben Brüder, wir jollten 
uns vielmehr fragen: Genieße ic) 
das Mahl des Herrn zum ewigen Le— 
ben, oder zum Gericht, wie Judas? 
oder nur aus Gewohnheit? Doch), lie- 
ben Brüder, Gott iſt gnädig, bier geht 
alles — ja jogar ſolche geniejen das 
Mahl des Herrn, die ſich voll Brannt- 
wein gejoffen haben, welches ich jelbit 
erlebt habe, oder furz vor dem fie zum 
Tiſch des Herrn gehen, blajen fie nod) 
eine Rauchwolfe in die Höhe, als wä— 
ren es Kamine. Es ijt zum jam- 
mern und Flagen über der jeßigen 
Ehriftenheit. Ya, man fieht jolche 
Rauchwolken oft noch bei Brüdern. 
(?—E2.) Denf’ doc, lieber Ehriit, 
wer Du aud) bijt, daß Dich Gott rein 
haben will, denn wenn Gott das Rau- 
chen gewollt hätte, jo hätte er Dir ge- 
wii einen Schornitein auf den Kopf 
gemadht! Der Herr gebe jeinen Se- 
gen, daß wir ablegen, was uns den 
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Weg zu unjerem jeligen Seile ver- 
jperrt! 

Jetzt will ich nod) kurz einen herzli— 
chen Gruß in die alte Heimat jenden 
und zwar nad Alt-Hufjenbad), denn 
jegt wirjt Du, ©. Bropp und J. 3. 
Weizel doc) die „Rundſchau“ befom- 
men haben, hoffe, daß ſie Euch recht 
gefallen möchte. Lieber Schwager, 
G. Propp, hilf, daß die „Rundſchau“ 
dort bei den Brüdern gelejen wird, 
denn es ijt eine jehr gute Zeitung; 
Wenn Du Dir ein wenig Mühe giebit, 
findeſt Du doch gewiß, jolche, die die 
„Rundſchau“ lieb gewinnen. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Rundfchaulejer mit 1. Chron. 23, 13. 

G. Safob Bejel. 
Colorado, 

Kirk, den 23. Suni 1905. Werte 
„Rundjchau”! Friede zum Gruß! 
Wir werden heute wieder einmal von 
uns hören laffen. Haben jett jchönes 
Metter. Das Getreide jteht wunder— 
Ihön, haben aud) genug Regen, dem 
Herrn die Ehre dafür! Bei Rudolph 
Fadenrechts und bei Korn. Falten hat 
es Zuwachs in ihren Familien gege- 
ben, beide Jungens. Die Brüder 
Frieſen, Gerhard und Herrman, find 
von ihrer Canadareije glücklich wieder 
daheim bei Muttern. Gerhard Frieſen 
gedenkt, jo es des Herrn Wille ijt, 
nad) Sasfatchewan zu ziehen, will 
aber zuerjt jeine „Ranch“ verfaufen. 
Wir werden heute einmal verjuchen, 
den Leſern einen furzen Weberblid zu 
geben, was Viehwirtſchaft ‚hier ein- 
bringt, daß Ihr jehen könnt, wovon 
die Yeute hier leben, die nicht die Yar- 
merei betreiben, außer etwas Futter 
ſäen. 

So viel wir in letzter Zeit in Er— 
fahrung bringen konnten, iſt bedeu— 
tend mehr Geld in Schafzucht als in 
Vieh und Pferde. Herr Erijtenjen, 
der fait ausſchließlich Schafzucht be- 
treibt, erzählte, daß er 3000 Schafe 
halte und die Einnahmen in diefem 
Sabre find wie folgt: 1. Wolle 221% 
Gents per Pfund, 4200.00; 2. Ham- 
mel $1500.00; 3. alte Schafe im 
Herbſt $1000.00. Bruder Peter 3. 
Nikkel hält ungefähr 100 Stüd Rind- 
vieh und betreibt Aderbau nebenbei, 
und wie wir aus zuberläfjiger Quelle - 
erfahren, hat er jedes Jahr $1000.00 
Reingewinn. ©. Friefen erzählte 
uns, daß er vorigen Herbit für$2700 
Rindvieh und für $600 Pferde ver- 
faufte. Wir fönnten noch) mehr er- 
wähnen, doch denfe ich, dies ſoll für 
diesmal genügen. Nun, bier ift nod) 
viel Land und wenn jemand von den 
Rundſchauleſern Luft zur Viehzucht 
bat, jollte er die Gelegenheit herzu- 
fommen nicht verfäumen ©. Friejen 
will feinen „Rand“ verfaufen, da ijt 
Raum genug, um bis 5000 Schafe zu 
halten. Wie es ſcheint, find unter 
unjern Mennoniten nicht jehr viele, 
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die die Viehzucht in die Länge betrei- 
ben, ungeachtet des großen Gewin- 
nes. Es wird ausverfauft und wieder 
zurüd auf die Farm. Es hat ſich in 
No. 21 der „Rundſchau“ in den Be— 
richt de Korn. und Sarah Töws ein 
Fehler eingeſchlichen; wir wurden er- 
fucht, jelbiges zu berichten. Es jteht 
da: Sarah hat einen Gerhard Jan— 
zen, — foll heißen: einen Johann 
Sanzen, haben vier Kinder, drei Mäd- 
chen und ein Knabe. Helena hat ei- 
nen Gerhard Sanzen, haben feine 
Kinder. Der Gejundheitszujtand ijt 
befriedigend. 
Grüßend, Ihr 
Korn Suderman. 





Minneſota. 


Mt. Lake, den 3. Juli 1905. 
Zuvor einen Gruß an den Editor und 
Leſer der „Rundſchau“! Will verſu— 
chen wieder einen kurzen Bericht von 
hier einzuſchicken. 

Da ſeit meiner letzten Korreſpon— 
denz wiederum ein paar Todesfälle 
vorgekommen ſind, ſo iſt daraus er— 
ſichtlich, daß wir hier keine bleibende 
Stätte haben und wie gar nichts und 
hinfällig das menſchliche Leben iſt. 
Dienstag, den 27. Juni, wurde Abra- 
ham Faſt im Alter von ungefähr 47 
Sahren aus dem Haufe der trauern- 
den Witwe und Waijen des Verſtor— 
benen zur legten Grabesruhe getra- 
gen umd die trauernde Witwe liegt 
zur Zeit auch ſchon längere Zeit an 
der Waflerjucht im Bett und jcheint 
feine Hoffnung zur Wiedergenefung 
der Kranken mehr zu jein. 

Den 28. Suni wurde der Sohn 
Dietrich der Witwe D. Walde im Al- 
ter von ungefähr 22 Jahren zur leß- 
ten Grabesruhe getragen, welches ein 
jchwerer Berlujt der trauernden Wit- 
we und Mutter ijt. Unſer tiefſtes 
Beileid den Betrübten. Wie gemöhn- 
lich feierten wir Sonntag, den 25. 
Suni, ein Miffions- und Kinderfejt in 
der Bethel-Gemeinde, wozu jich viele 
Bejucher von nah und fern eingefun- 
den hatten. Da es Samstag beinahe 
den ganzen Tag regnete, jo jchien es, 
ob das Feit einregnen würde, da e8 
Sonntag aber jchönes Wetter war, jo 
hatten fich doch noch recht viele Gäjte 
eingefunden, jo daß die Kirche ge- 
drängt voll war, und wir nod) ein 
recht gejegnetes Feſt feiern durften, 
indem die beiden Aeltejten, Bruder 
Sprunger von Berne, Ind., und 
Chriſtoph Kauffman, Süddafota, uns 
mit dem Wort der Predigt dienten, 
find aber beide ſchon wieder zurüd- 
gefahren und geht es jet wieder jo 
feinen gewöhnlichen Gang. Nun, der 
liebe Herr und Heiland wolle das 
Werk jegnen für Zeit und Ewigfeit, 
ift mein Wunſch und Gebet. 

Kornelius Ejau 





KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Oflahboma, 

Sotebo, den 27. Suni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Dieweil es ſchon 
jo lange her ijt, jeit ich den legten Be- 
richt einfandte, jo will ich es wieder 
thun. Dieſer Bericht fommt aus ei- 
nem ganz anderen Wohnort al3 frü- 
ber; ich will auch gleich berichten, auf 
welche Weije ich dazu gefommen bin. 


Ich Habe mid) nämlich mit der Witwe 


Aron K. Wiebe verheiratet und bitte 
alle Briefe oder fonftige Schriften, 
die früher an Julius riefen, Rojt- 
bern, Sasf., adrejjiert wurden, jett 
an Sulius Friefen, Gotebo, Dfla- 
boma zu jchiden; nur die „Rund- 
hau“ und der „Ehriftliche Sugend- 
freund“ fönnen, bis diejes Jahr um 
it, auf die alte Adreſſe gejchickt 
werden, dann können dieje Zeitungen 
auch nad) Gotebo, Oklahoma, gejandt 
werden. (Bitte, es uns dann wiljen 
zu lajjen.— Ed.) Jetzt will ich noch 
ein ivenig aus der Dflahoma-Gegend 
berichten. Der Klimamwechjel zwijchen 
Roſthern, Sasf., und Gotebo, Ofla., 
iſt ziemlich groß, aber für mich nicht 
zu groß, denn id) kann das Oflahoma- 
Klima gut ertragen, jo viel als die 
canadiichen Winterfleider darf man 
in Oklahoma nicht anhalten, hier muß 
man ganz leichte Sommerfleider an- 
ziehen. Das Getreide wird ſchon ge- 
jehnitten. Hafer iſt ſchon ziemlich viel 
gejchnitten. Hier in Oklahoma ijt der 
größte Aderbau mit Korn und Baum- 
wolle; dasſelbe jteht zu jegiger Zeit 
jehr gut, obwohl ſchon nach menſchli— 
cher Meinung jehr nötig Regen fehlt; 
wenn der Himmel jo bewölkt ijt, daß 
es nad) einem Landregen ausjieht, 
dann iſt es noch gut barfuß und in 
einfach leichtem Anzug auszuhalten, 
dann darf man nod) nicht gleich nad) 
dem warmen Ofen laufen. Der Ge- 
ſundheitszuſtand ift, jo viel ich weiß, 
jehr gut. 

Nun zum Schluß nod) einen herz- 
lihen Gruß der Liebe an Freunde, 
Verwandte und Bekannte. 

Sulius Friejen. 





Süddafota. 

Sreeman, den 3. Suli 1905. 
Werte „Rundihau”! Daß man auch 
des Guten zu viel befommen fann, 
beweijt hier gegenwärtig wieder ein- 
mal der übermäßige Niederjchlag. 
Seit zwei oder drei Wochen Regen 
und nichts als Regen und Morrait, 
aljo, daß die Wege jtellenmweije für 
jehwerbeladene Fuhrwerke faum paj- 
fierbar find. Mitunter zerreißen ja 
wohl die Wolfen und die Sonne 
jcheint einen Tag freundlich auf die 
Menſchenkinder hernieder, aber bald 
wird der Himmel wieder umjchleiert, 
jchweres Gemwölf zieht vorüber und 
giebt uns viel mehr Wafjer als wir 
nötig haben. Alle niederen Stellen 


" find unter Wafjer und der Schaden 


it ſchon jekt jehr bedeutend; das 





Korn ſchmachtet nah) Wärme und 
Sonnenfchein und it joweit zurüd, 
dab man fajt geneigt ijt, die Hoffnung 
auf eine Kornernte auf den Nagel zu 
hängen. An den lieben Farmern 
könnte man beinahe piychologijche 
Studien maden, denn Stimmung 
und Gemüt jind vom Wetter abhän- 
gig. Mit dem Bemwußtjein, daß es fei- 
ne Sündflut mehr geben wird, tröjten 
wir ung und halten dem lieben Gott 
geduldig jtile (Mlle?—Ed.), denn 
e3 ijt wieder nur eine jeiner gediege- 
nen Predigten, die er uns hält. 
Nun einmal nad) Rußland zu mei- 
nem lieben Schweſterchen Elijabeth 
und Schwager M. Goojen in Wer- 
nersdorf, Mon BaM® nouenieé. Ihr 
Lieben in der alten Heimat! Habe 
Euren lieben Brief und die Aufforde— 
rung vor einigen Tagen erhalten, 
doch öfter einmal was in der „Rund— 
ſchau“ von unjeren Leuten hier zu be- 
richten. Nun, es giebt dort noch Zeute, 
die mich als Schullehrer in Johannes— 
ruh fennen lernten und, wie ich er- 
fahren, meine etwaigen Berichte gerne 
lefen, aber ich muß gejtehen, daß ich 
bon der früheren Schreiblujt nur noch 
wenig übrig babe, auch jcheint’s 
manchmal, al3 ob ich die Feder nicht 
mehr jo gut mit den Gedanfen in 
Verbindung bringen könnte, wie es 
früher der Fall war. Wir find ge- 
fund und wohlauf. Schweiter Maria 
war mit den Ihrigen vor einigen Ta- 
gen bier, ich gab ihr Euren Brief mit; 
laß fie über das, was Du ihr darin 
gejchrieben haft, nachdenfen. Bruder 
Sojeph iſt meines Wiſſens mit den 
Seinen auch ziemlich wohl, wenn es 
Gottes Wille jein wird, bejuche ich 
ihn noch vor der Ernte und richte al- 
les aus. Seid mit allen Euren lieben 
Kindern gegrüßt, auch grüße ich alle, 
die den Schreiber diejer Zeilen fennen 
und feiner dann und wann in Liebe 
gedenfen. Glaube und hoffe fejt auf 
ein herrliches, freudiges Wiederjehen 
dort. oben. Lebt wohl, alle dort drü- 
ben! Mein Wunſch und Gebet it, 
der liebe Vater im Himmel möge un- 
jerem lieben alten, unvergeglichen 


‚Baterlande doch wieder gnädig jein 


und ihm Ruhe, Frieden und Wobhler- 
gehen jchenfen. Bon bier wäre nod 
zu berichten, daß den 30. Mai in Bek— 
fers Kirche die Predigerfonferenz von 
Süddakota jtattfand und gut bejucht 
war; die Verhandlungen wurden im 
„Bundesbote“ veröffentlicht und die 
„Rundſchau“ wurde gebeten, zu fop- 
pieren. (Erjcheint in nächſter Num- 
mer.— Ed.) 

Am Pfingitmontage hatten wir in 
unferer Kirche ein recht feierliches 
Tauffeit, 16 junge Perjonen ergaben 
fi) dem Herrn im Bunde der heiligen 
Taufe und gelobten ihm Qreue bis 
zum Tode. Möge der Herr ihr Ja 
mit einem fräftigen Amen verjiegeln. 
Unjere Kirche war gedrängt voll und 





12. Juli 


eine Zahl Amtsbrüder waren anive- 
jend. Schreiber diejes redete über den 
Zert: Ebr. 10, 22. 23, und vollzog 
die heilige Handlung. Aniprachen 
hielten noch Br.-Bachman und Br. 
Berg. Die Einleitung madte ein 
Amtsbruder von Mt. Lafe, Minn,, 
dejjen Name mir leider entfallen ijt. 
Am Nachmittag predigte Br. ©. 
Sprunger von Berne, Ind., über 
Apitg. 2. Bruder Becker machte die 
Einleitung. 

Allen Leſern im allgemeinen und 
den Arbeitern im Weinberge Gottes 
im bejonderen des Herrn Segen wün— 
ichend, bin ich ergebenit, 

Joh. L. Wipf. 





California. 

Reedley, den 27. Juni 1905. 
Werter Freund und Editor M. 8. 
Faſt! Da ich num das Stadtleben auf- 
gegeben und ein Farmer geworden 
bin, jo habe ich auch ſolchen Wechjel 
Ihon einmal in der „Rundjchau“ be- 
fannt gemacht, um allen meinen Be- 
fannten, jowohl hier in Amerifa wie 
aud in Rußland mitzuteilen, unter 
welcher Adrejje jelbige mich finden 
und an mich jehreiben fönnen; habe 
aud) befannt gemacht, daß fich hier in 
meiner unmittelbaren Nähe nod) gu- 
te8 Land befindet. Wer Luft hat, 
fann faufen. Ich befam jchon einige 
Briefe von den öjtlichen Staaten, von 
Befannten, jowie auch von anderen 
Leuten, welche um nähere Ausfunft 
über die Ländereien hier bei Reedley 
bitten. Es ijt aber in gegenmwärtiger 
Zeit jchlimm. Die Zeitungen find täg- 
fi) voll von allen Staaten; die be- 
ten Empfehlungen für Landfuchende 
Leute und viele Landanpreifungen 
ſind gar nicht für daS Wohl der 
Menjchheit, die Land kaufen wollen, 
jondern nur einzig und allein für fol- 
che, die das Land. verfaufen jollen, 
das haben jchon viele erfahren und 
jehr beflagen müjjen, daß ſchon jo viel 
Schwindel vorgefommen ijt. Nun, 
id) bin fein Landagent, will auch an 
feiner anderen Stelle das Land ver- 
achten und dieſes hier bei Needley 
auch nicht mehr als nötig loben, jon- 
dern bloß nad) meinem beiten wijjen 
und nad) meiner gemachten Erfah- 
rumg der Wahrheit gemäß berichten. 

Das Land ijt ebenes Land und was 
die Bewäſſerung betrifft, iſt erjter 
Klaſſe und kann nirgends übertroffen 
werden. Waſſer mehr als genug, jo 
daß ein jeder nad) Belieben wäfjern 
fann. Dann find die Landpreife hier 
auch jehr verjchieden, drei Klaſſen 
Land, erjtens mit Objt und Wein an- 
gepflanztes, zweitens mit Alfalfa an- 
gepflanztes und drittens Weizenjtop- 
pel und rohes Land. Die erjte Klaſſe 
Land iſt je nachdem die Lage, ſchon 
ziemlich teuer, $100 bis $300 per 
Acre. Diejer Landpreis jchredt man- 
chen von Kalifornia ab, da heißt e8, 
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das California ift nur für reiche 
Zeute, aber daß fich das teuerjte Land 
ichon in drei Jahren mit jeinem Er- 
trag jelbjt ganz bezahlt hat. Das 
dürfen die guten Leute auch glauben. 
Nun, wer nicht viel Geld hat, der 
muß ja nicht die erjte Klaſſe Land 
faufen; ich fonnte das ja auch nicht 
thun, habe aber dasjelbige, d. h. gu— 
tes Land gefauft, wie die erjte Klaſſe 
und anjtatt $200 oder $300 habe ich 
nur $85 bezahlt und ijt auch mit Al— 
falfa angepflanzt. Der Alfalfa iſt in 
gegenwärtiger Zeit eine Pflanze, wel- 
che im quten Rufe jteht; fünfmal fann 
man das Mlfalfaland mähen und 
wenn der Alfalfa gut ijt, giebt es bis 
zwei Tonnen per Acre und das Heu 
preijt gewöhnlich von $7 bis $11 per 
Tonne, d. h. im Winter. Nett pflüge 
ich dieſen Herbit nad) der Heuernte die 
Hälfte von meinem Land um und 
pflanze diefen Teil im Frübiahr mit 
Obſt und Wein und in drei Jahren 
habe ich jchon die Hälfte von meinem 
Zand, wo auch bis $200 und $300 
wert ijt, und der Alfalfa „macht mir 
mein Zeben“ und bezahlt die Unfojten 
noch obendrein und bin ich imjtande 
mehrere Kühe und einige hundert 
Hühner zu halten, jo mache ich noch 
gutes Geld, denn das jollt Ihr Leute, 
die Ihr im Dften jeid, wijjen, daß 
bier die Butter nicht 20 und 15, jogar 
10 Cents £oftet und jo auch die Eier; 
bier ijt der billigite Preis 15 Cents 
per Dutend und zur Zeit auch 40 
Gents per Dugend. Das unbepflanzte 
Land iſt billiger, aber das fann auch 
jehr leicht in Alfalfa und auch in Obit 
und Wein angepflanzt werden. 

Das find jo meine Erfahrungen 
und meine Anfichten über die Lände— 
reien hier bei Needley. Wer Luft hat, 
möge fommen und fich jelbit über- 
zeugen. Möchte gerne noch einige 
deutſche Familien hier bei uns haben, 
daß wir auf dem Land eine Gemeinde 
bilden möchten; wir find bier jchon 
mehrere Deutjche, die meijten find 
aber Mennoniten, aber nad) meinem 
Wiſſen gute Leute. Es follte mic) 
freuen, wenn noch mehr Deutjche fom- 
men und hier Land faufen, denn fo 
viel ijt ficher, daß man nirgends ein 
bejjeres Heim gründen fann für die 
Zufunft als hier, Diefer Bericht gilt 
allen meinen Bekannten und allen Le— 
fern der „Rundſchau“. 

Unter herzlichſtem Gruß an den lie- 
ben Editor Faſt und alle Leſer diejes 
Blattes, fowie auch an alle Freunde 
und Bekannten hier in Amerifa, jo- 
wie auch in Rußland, der alten Hei- 
mat. Heiner. A. Bier. 








Teras. 
Rihmond, den 26. Juni 1905. 
Lieber Bruder Faft! Nach langem 
Schweigen will ich wieder einmal für 
die liebe „Rundſchau“ ein paar Zei- 
len einfenden. Regen und wieder Re⸗ 


gen muß man fagen, was mir aud) 
Zeit zu fchreiben giebt. Eine Woche 
haben wir ſchon nicht auf dem Lande 
arbeiten fönnen und jekt wird es 
wohl nocd eine Woche nehmen, ehe 
wir etwas anfangen fönnen, und e8 
icheint deshalb jchwierig, das Ge— 
pflanzte vom Unfraut zu reinigen. 
Mit dem Hafer hat es uns ziemlich 
geglüct, den haben wir jchon etwa 
zwei Wochen in Saufen; wir haben 
auch etwas erfahren von dem, wenn 
der Herr feinem Bolf jagen ließ, er 
habe jie mit Raupen geplagt. Es fa- 
men bier Raupen an den Bäumen, 
die das Laub fragen. Am meijten 
haben fie die Maulbeerbaume ganz 
fahl gemacht, aber auch an die Obſt— 
baume gingen fie und viele Pfirfiche 
haben fie ungenießbar gemadt und 
drangen auch noch in die Häufer, doch 
Gott jei Danf, nun find fie beinahe 
alle, und die Baume, die ausfahen wie 
im Winter, befommen wieder neue 
Plätter. Leute, die ſchon lang bier 
gewohnt, haben mir gejagt, jo iſt es 
noch nie geweſen. Möchte der Herr 


nur mit jeder Züchtiqung feinen 
Zwed an uns erreichen, denn wir fin- 
gen manchmal dem Dichter nad: 


„Bon der Erde reif’ mich los, mache 
meinen Glauben groß“ u.j.mw. und 
doch, wenn er uns dann einmal etwas 
nimmt oder entzieht, an das wir zu 
ſehr aefejjelt find, dann können wir 
e3 oft nicht jo einfehen, daß es zu un— 
ferem Wohl it, manchmal machen wir 
uns ach jelber etwas, daß uns das 
Glück aus dem Wege geht, und dann 
heißt's: „Man muß durch Schaden 
ſich belehren, und nod) dazu den Bor- 
wurf hören, fieh’, das haft Du Dir 
jelbit gethan.“ Wir wollen dem Herrn 
danfen, daß er es mit ums noch nicht 
aufgegeben bat, und dab der qute 
Geiſt uns belehrt wie wir wandeln 
jollen und wollen nicht widerjtreben, 
damit wir zum jeligen Ziele gelangen, 
wo uns manches klar jein wird, was 
uns bier dunkel ift. 

Nod einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, G. J. Fat. 





Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, den 26. Juni 1905. 
Regen, nichts als Negen. Die Fahr- 
tragen find jo aufgeweicht, dab fie 
bald unpafjierbar find. Nohn War- 
fentins, die von Kanſas hier auf Be- 
juch find, meinen dort viel bejjere 
Wege zu haben, als wir hier; fie ge- 
denfen bald wieder heim zu fahren. 
P. T. Barkmans Wohnhaus geht ſei— 
ner Vollendung entgegen. Die von 
bier nach Quill Lake zur Landbefichti- 
aung gefahren waren, find wieder da- 
heim, einige fprechen fich iiber jene 
Gegend ſehr Iobend aus, wenn die 
Frieſens aus Nebraska, Colorado, 
Texas und Manitoba etwas magne- 
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tiich find, Fann es noch eine weitere 
Auswanderung geben. Das Ge- 
treide fieht übrigens jchön aus, Stroh 
fann es viel geben. 

5. Unger Tochter iſt wieder zu 
Haufe, es jcheint bald befjer zu mwer- 
den. . 

Alle Lefer hüben und drüben grü- 
Bend, Euer Mitlefer, 

S. Frieſen. 





Steinbad, 21. Suni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Ach möchte Dir 
wieder etwas Stoff in Deine Spal- 
ten jchieben, wenn es nicht zu oft 
fame. (Man tau.— Ed.) So als ein 
Schreiber von Munich, Norddafota, 
in No. 24 unter anderem erwähnt, 
daß es dort nicht zu naß und doch naß 
genug iſt, fönnen wir hier in Mani- 
toba nicht jagen, doch Manitoba it 
aroß, fiir unjere Umgegend werden 
wir bewogen zu jagen: Es iſt ein- 
fach zu naß, wenigitens auf den nied- 
rigen Stellen geht mehreres Getreide 
total zu Grunde, anderes hat unter 
der Näſſe zu leiden, doch giebt es auf 
den höheren Plätzen auch recht ſchönes 
Getreide. Sollte der viele Negen nicht 
bald nachlaſſen, jo werden einige Far— 
mer trübe in die Zufunft bliden und 
doch find die Ausfichten noch immer 
nach mehr Regen, fajt jeden Tag reg- 
net e8, ob es uns lieb iſt oder nicht. 
Nun, bier gilt e$ wohl für ums zu er- 
geben in der Führung des Herrn, er 
meint es dennoch gut mit uns, wenn 
er unfer irdifches Glück mitunter, mit 
oder durch viel Negen trübt, jo als 
durh Zurüdhaltung des Regens, 
welches die Oflahomaer vorigen Jah— 
res ziemlich erfahren haben. 

Es hat hier aud) bei einigen wieder 
Neugierde erregt, wie e8 außer Ma- 
nitoba, nämlich dort bei Humboldt, 
Quill Lake, ausfieht, aber nicht wegen 
der Näſſe, jondern das Land zu be- 
fihtigen. Sie fuhren vorige Woche, 
Dienstag, den 13., ab, und werden 
wohl in den legten Tagen diejer 
Woche heimfommen, jollte es diejen 
dort gefallen, fo daß fie Land aufneh- 
men und faufen, jo wird die Auswan- 
derung von Steinbad, und Umgegend 
immer mehr Eingang befommen. 

Ich wollte ſonſt nicht auf eine wei- 
tere Disputation über den Sanitäts- 
dienft eingehen, aber da der Editor 
dort eine Frage in meiner letten 
Korreſpondenz eingejchaltet hat, bin 
ich veranlaßt, betreff3 der Frage et- 
was zu fchreiben. Die Frage war 
dort alfo: Sind friegführende Par- 
teien etwa nicht Mörder? Ich denke, 
ich hatte da etwas davon bemerkt, 
aber follte ich mich darüber nicht ver- 
ftändlich genug ausgedrüdt haben, jo 
will ich e8 hier mit furzen Worten 
thun. Sieber Editor, ich glaube, ich 
und Du umd mit uns die meijten 
Meımoniten und wehrlofen Ehriften 
wircden wohl „ja“ jagen, aber an- 
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ders denken doch die vielen vielen 
Schwertbefennerchriften. Was den- 
fen und glauben jie? Fürs Vaterland 
jtreiten und fampfen, die Feinde wo 
möglich zu befiegen und wer viel ge- 
than hat im Kriege, vielleicht auch 
viele umgebracht, wird gerühmt und 
gepriefen, aber bei weiten nicht für 
einen- Mörder gehalten. Sener aber, 
wovon unſer lieber Heiland im 
Gleichnis fpricht, ift nach meinem 
Verjtehen nicht al3 Soldat im Kriege 
dem Gegner anheim gefallen, jondern 
einem gewaltthätigen Mörder. Auch 
ijt unter anderem von Schreibern die 
Erwähnung gemadt, was zum 
Kriege fördert, jollte man fich auch 
nicht beteiligen. Dem jtimme ich bei, 
hätte man aber als ein mitleidiger- 
Unterthban des Neiches ein Herz für 
die armen Witwen mit ihren Rinder- 
chens Barmherzigkeit zu thun, jo 
wäre es ja auch wohl nicht unrecht, 
wenn der Krieg vorüber wäre, wenn 
man dann je nach Umjtänden etwas 
dazu thäte etwa mit Geld oder wie 
es ſich thun ließe (Wie aber, wenn 
der Arieg fieben, dreißig, oder auch 
nur etliche Sabre währt ?— Ed.) oder 
auch die verwundeten Soldaten hei- 
len zu helfen, wenn wir Gelegenheit 
dazu hätten oder uns jogar jollten zu- 
gejchieft werden. (Jeſus jagt: Gebe 
bin !— Ed.) Ich würde für mid) darin 
die Grenze jegen wollen, wenn es den 
Krieg förderte, würde ich mich aud) 
nicht wollen daran beteiligen; doch 
darf fich ein jeder darinnen mit Got- 
tes Wort prüfen und dasjelbe wird 
uns auch hierin untermweifen, wie wir 
zu glauben, handeln und zu wandeln 
haben. 

Schließlich noch einen Gruß an den 
Editor und alle lieben Leſer, 

Heinrich Rempel. 





EB un — nn 


Sasfatdewan. 


DSler, den 12. Juni 1905. Da 
nad) alter Mode heute noch Yeiertag 
iſt, und dazu fich feit früh morgens 
ſchönes Regenwetter eingejtellt, dab 
draußen wenig anzufangen ijt, fo jeße 
ich mich nieder, um durch die liebe 
„Rundſchau“ unjern Eltern, Gejchti- 
ftern und anderen Freunden ein Le— 
benszeichen zu geben. Wir find ge- 
fund, welches wir auch allen Menſchen 
wünſchen. Der Gejundheit3zuftand 
iſt hier in Umgegend, jo viel mir be- 
wußt, außer zwei Perſonen, ziemlich 
gut. Auch die Ernteausficht iſt jchön. 
Und jegt, da es jo ſchön regnet, hof- 
fen wir, daß der Froſtſchaden vom 8. 
auf den 9. Juni fehr verwachſen wird, 
befonder® am Getreide, felbiges hat 
nur gelbe Spitzen bekommen, doc 
weiter nördlich joll es ftarf verfroren 
fein. Gartengemüfe, wie Gurfen 
und Bohnen, werden auch unfere 
wohl „faput“ fein. Kartoffeln lafjen 
ſchon frifh aus. Der’ Froft geht be- 
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fonders jtrichweife, denn dei den 
Nachbarn Hat’3 weniger gefroren. 


Auch fol bei Sasfatoon der Hagel 
viel Schaden angerichtet haben, dod) 
Genaues weiß ich nicht. (Sohn T. T., 
bitte, von dort zu berichten. — ED.) 
Sch wünſche nicht, daß jemand die 
Unwahrheit reden joll, und doch iſt's 
mir jo, wenn’s nicht jo arg wäre, wie 
erzählt wird, dab Felder ganz ſchwarz 
geworden! Ic fann mit jolchen mit- 
fühlen, wenn auch nicht ſchwarz, jo 
war unfere Ernte im vergangenen 
Sabre doc) vernichtet. 

Nun noch etwas von der Umge— 
gend. Man findet hier in Saskatche— 
warn viel und große Dinge, nämlich 
Kohlen. Del, Gold u.j.w . ES würde 
uns bier vielleicht zum Nuten jein, 
aber vielleicht nicht förderlih zum 
felig werden. Frage noch nach dem 
Befinden meiner Onkel Gerhard, Ja— 
fob und Wilhelm Thiejien, möchte 
gerne von ihnen und ihren Rindern 
Briefe oder Berichte lefen. Auch von 
Vaters Seite, meine Vettern und 
Nichten, möchten wir einmal etwas 
hören. Ermwähnte Onfel ihr Better, 
G. Rempel, wohnt bier nicht weit ab 
in der neuen Stadt, hat einen Han— 
del mit „Krafjnej und rasnej mellot- 
ſchnei Towar.“ Meine Adreſſe it: 

Peter A. Mantler, 
Osler, Lake Park, Sask., 
Canada, Nordamerika. 





Osler, Lake Park, den 16. Juni 
1905. Werter Editor! Leſe ſoeben, 
daß Du glücklich heim gekommen biſt, 
viel Gutes und Segen genoſſen, auch 
hier im hohen Norden war uns der 
Beſuch ein Segen, Gott ſei Dank da— 
für. Haben jetzt viel Regen und Se— 
gen, Pfingſten wurden laut Nachricht 
55 Perſonen getauft. Jetzt iſt Br. H. 
Voth bei uns. Möge der ausgeſtreute 
Samen Frucht bringen! Heute ſoll 
im Verſammlungshaus Begräbnis 
ſein. Jakob, Sohn der Geſchwiſter 
Jakob F. Reimers, ſtarb vom 13. auf 
den 14. Juni, 1 Uhr, nachts. Er litt 
und duldete, zulett jtellte jich Nieren- 
franfheit ein. Es ging ihm fo wie 
den Griechen; er wollte Jeſum jehen, 
von ihm hören bis ans Ende. Jetzt 
fieht er, was er geglaubt; hatte ein 
fehr ſchweres Ende. Die nahen An- 
verivandten mögen Näheres berichten. 
Sonntag wurden bei Bruderfeld 14 
Perſonen getauft. Auch bei uns regt 
es fih. „OD, hört, wie es in Zion 
flingt“ u.j.m. 

Euer Bruder, 

J. F. Sangen. 





Aſſiniboia. 
Herbert, den 26. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Da die Zeit 
eilt und wir mit derjelben, jo giebt 
es denn auch im Laufe der Zeit Ab- 
wechjelung. Es find im Leben eines 


Menſchen faum zwei Tage gleich. So 
iſt auch von hier etwa zu berichten, 
daß mir gejegnete und fröhliche 
Pfingiten hatten. Es waren viele 
Gäſte von Manitoba bier auf Bejuch, 
worunter auch Rev. David Dyd, 
Winfler, Man., war und uns bier 


zwei Feiertage reihlih mit dem 
Worte Gottes diente. Der Gottes- 


dienjt fand in der Schule zu Herbert 
itatt und wurde reichlich bejucht. Der 
liebe Herr möchte feinen Segen dazu 
geben, daß es Frucht tragen möge, 
was ausgejtreut worden. Wenn man 
jo einer , Zufammenfunft beimohnen 
fann, wo alle Ortjchaften unjerer An- 
liedlung vertreten waren, dann hört 
man die verjchiedenartigiten Anfidy- 
ten und Meinungen. Einer ijt froh 
und wohlgejtimmt, während der an- 
dere ſich getäuscht findet und ein drit- 
ter an Retourgehen denft. Jemand 
it die Tajche zu leer und dem andern 
ilt jeine Heimjtätte zu hügelih. Doc) 
wenn P. S. Warfentin jo manches 
ichreibt, auch Herbert nicht vergißt, 
jo gefällt e$ uns unter anderem auch 
noch, wenn es nicht jedem bier ge- 
fällt. Denn wo Medizin gebraucht 
werden joll, da müſſen auch Kranke 
jein und das jchließt ein jeder Anſied— 
fer, wenn möglich, aus, und wir 
fürchten e$ und betrachten es als ein 
jehr binderndes Uebel. Doc) jo viel 
muß ich zugeben, daß auch der Tod 
bon Herbert nicht ausgejchloffen ilt. 
Kürzlich jtarb bei Abram Brandten 
ein vier Monate altes Söhnlein und 
wurde diefe Tage beerdigt. 

Es ijt noch die ganze Zeit ſeit 
Pfingſten regnerijch gewejen, beinahe 
alle Tage Negen. Das qut eingejäte 
Getreide jteht vortrefflich und ijt viel- 
verjprechend. 

Herzlich grüßend, 

Gerh. B. Siemens. 


Benjamin Nablaff geſtorben. 


„Selig jind die Toten, die in dem 
Herrn jterben,“ jo finden wir es im 
Worte Gottes gejchrieben, und jo be- 
jtätigt es ſich auch heutzutage noch 
immer, wenn eine Seele aus diefer 
mübe- und fummerbvollen Welt vom 
Herrn und Heiland hinüber nach dem 
Senjeit gerufen wird, in die himm- 
liche Heimat, wo alle, die diefer Welt 
müde gewordenen und dem Herrn fejt 
vertrauenden Kinder Gottes hinkom— 
men. So ging es aud) bier in unje- 
rem fleinen Städtchen Azuſa, indem 
der liebe alte Großvater Benjamin 
Ratlaff durch den Tod aus unferer 
Mitte genommen wurde. Indem er 
wohl weit und breit befannt geweſen 
iſt, jo will ich verſuchen, feinen Le— 
benslauf ein wenig zu befchreiben, 
denn ohne Frage werden fich feiner 
viele Verwandte und Bekannte in 
Liebe erinnern. 


lennonitifche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 


Er wurde geboren in Südrußland 
im Dorfe Nudnerweide den 23. San. 
1827 und verlor durch den Tod aud) 
denjelbigen Tage jeine liebe Mutter, 
wurde dann bon anderen erzogen und 
verlebte dort jeine Jahre bis 1852 
den 13. November, alsdann trat er 
in den Eheſtand mit Maria, geb. 
Bolt, lebten aber nur wenige Jahre 
zuſammen, dann wurde fie den 16. 
san. 1854 durch den Tod von feiner 
Seite genommen, und hinterließ ihn 
als einen tieftrauernden Witwer mit 
einem kleinen Qöchterlein, das jett 
bier als Witwe Maria Wall mit ihren 
Kindern in Los Angeles wohnt. 
Dann den 17. Mai 1856 verehelichte 
er fich zum zweiten Mal mit Marga- 
retha, geb. Sanzen. Auch diefe wurde 
den 15. San. 1869 durch den Tod 
bon jeiner Seite genommen, und bon 
ihr hatte er vier Kinder, wovon aber 
nur noch ein Sohn am Xeben ijt, 
namlid) Johann Ratlaff, welcher hier 
auch in Azuſa jegt wohnhaft ijt. Den 
20. Mai 1869 trat er zum dritten 
Mal in den Ehejtand mit Sarah, geb. 
Neumann, mit welcher er aud) alle 
dieſe Sabre, bi3 er jtarb, Freude und 
Leid geteilt hat, und hatten acht Kin- 
der zujammen, wovon auch vier ihm 
ſchon in die Ewigfeit voran gingen, 
und vier find noch am Xeben, ein 
Sohn Beter, welcher jett wohl in Ne- 
brasfa wohnhaft it, und ‚drei Töch— 
ter, die jeßt bei der tief trauernden 
Mutter verweilen. Alfo rechter Vater 
würde er über 13 Rinder, wovon aber 
auch jchon fieben ihm voran in die 
Ewigfeit gingen. Urgroßvater wurde 
er über fünf, eins davon ift auch ſchon 
in die Emwigfeit hinüber gegangen. 

Sm Sabre 1874 traten fie die Reiſe 
an don Rußland nach Amerifa, two fie 
dann im Staat Nebrasfa anfiedelten. 
Sm Sabre 1877 empfingen fie nad) 
Ehrifti Verordnung die heilige Taufe 
und wurden als Chriſti Glieder in die 
Mennoniten Brüdergemeinde aufge- 
nommen. Den 2. Juli 1897 fiedel- 
ten fie von Nebrasfa über hierher 
nach California, two der liebe jett da- 
bingejchiedene Großvater feine Teßten 
Sabre, Tage und Stunden im fejten 
Slauben an den Herrn Jeſum Chri— 
tum verlebte und mwohl die Ietten 


ſechs Monate jomehr im Siten ver- , 


bracht hat, denn er war zu ſchwach, 
daß er fich gehörig beivegen oder her- 
umgeben fonnte, war aber jo gedul- 
dig und jo zufrieden, daß ich mich, 
wenn ich hinfam, ihn zu befuchen, oft 
wundern mußte, wie er wirflich fo 
zufrieden fein konnte, — aber folches 
beißt auf den Herrn vertrauen. 
„raue auf den Herrn, meine Seele, 
der wird alles wohl machen.” 
Samstag, den 3. Juni, wurde er 
ſchwer krank, und fagte auch gleich, 
daß er diejes Mal wohl würde heim 
aehen. Es wurde gleich nach dem 
Doktor gefickt, und als der fam und 








12. Zufi 


ihn unterfucht hatte, fagte er, es wäre 
Zungenentzündung, und er gab Me. 
dizin zum Einnehmen. Sonntag, ala 
den 11. Juni, fühlte er fich jo ziem- 
lich gut, hatte des Nachts ſchön jchla- 
fen fönnen und fonnte auch noch ein 
flein wenig ejjen und er jah jo 
freundlich aus, daß es zum Wun— 
dern war, aber ad), es war nicht auf 
lang, jondern den 12., abends, wurde 
er wieder jchlimmer, und es jchien 
dann auch jtarf abzunehmen, aber 
dod) jprad) er froh feinen Vers hin: 
„Bann jchlägt die Stunde, ach warın 
darf ich gehn, wünſche nicht3 mehr!“ 
u.ſ.w. Dann den 15. Juni, 8 Uhr 15 
Minuten, morgens, erlöjte der Herr 
ihn von jeinem Leiden und nahm. ihn 
zu ji) von diejer Welt hinweg. Man 
fann wohl jagen, daß er bei völligem 
Bemwußtjein blieb bis auf den letten 
Augenblid, denn ungefähr 10 Minu- 
ten bevor er heim ging, wurde er 
noch von feiner lieben Frau, die nur 
jehr jelten das Krankenlager verlieh, 
gefragt, ob er fie noch fenne, und das 
hatte er noch mit Sa beantwortet. 
Das Begräbnis fand Samstag, 
den 17., jtatt, und indem wir bier in 
unferem Städtchen nod) feine deutjche 
Kirche haben, jo wurde eine jchöne 


englijche Kirche dazu benutt. Die Re . 


den wurden gehalten von drei Predi- 
gern, erſtlich von Br. Heinrich Teich— 
trieb, Los Angeles, welcher ernitlic 
und doc) jo liebevoll einlud, um in 
guten Tagen ſich jchon dem Herrn zu 
übergeben, um auch alle jo freudig 
dahinzufcheiden, wie dieſer Tiebe 
Großvater, denn wenn man wohl 
meinte, ehe er dahinfchied, daß er 
wohl viele Schmerzen hätte, jo fagte 
er dod) immer fo freundlich, o nein, 
ich habe nicht große Schmerzen. Die 
zweite Rede wurde gehalten von ei- 
nem englifchen Prediger, indem aud 
mehrere engliſche Gäſte gefommen 
waren, um an der Trauerberjamm- 
lung teilzunehmen. Die dritte Nede 
wurde gehalten von Br. Homfeld, 
früher wohnhaft in Kanſas; der 
juchte es der Verfammlung bejonders 
ans Herz zu legen, wie froh und freu- 
dig ein Chrift könnte im Herrn ent- 
Ihlafen. Dann wurde die entjeelte 
Leiche nach dem Friedhof genommen, 
um fie dann dem Schoße der Erde zu 
übergeben, woſelbſt noch jchöne, aber 
recht herzensrührende Lieder gefun- 
gen wurden. Dann fehrte die Trauer- 
verfammlung wiederum zurüd zu 
dem Trauerhaufe, woſelbſt fie nod) 
alle mit einem wohlgemeinten Mahle 
bedient wurden. Der Herr wolle die 
in Trauer Nachgebliebenen tröjten, 
das iſt unfer Gebet, bis auch wir alle- 
famt heimgehen werden für immer 
und ewig. 

Noch zum Schluß alle Gejchwilter 
herzlich grüßend verbleibe ich ein ge 
ringer Mitpilger nach der oberen Hei- 
mat, 9. 9. Abraham. 
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Unterhaltung. 


Ein armer Neger. 





(Fortjegung.) 

Bier gleichlaufende Gebirgsfetten 
durchziehen die fchöne Inſel in ihrer 
ganzen Zänge, unter fich durch quer- 
laufende Bergzüge häufig verbunden 
und durch ihre allmählich: niedriger 
werden Ausläufer mit der ‚Ebene, die 
fich fruchtbar . und, ſchön bis an das 
Meer hinzieht. Die .berrlichiten 
Pflanzen und Bäume machten bier 
in der Ebene und in den fruchtbaren 
TIhälern; dichte Wälder bedeckten die 
bohen Berge... Ueberall wiegten jich 
tremdartige Vögel, mit dem glänzend- 
sten und buntejten Federſchmücke in 
den Ziveigen, und eine weiche Luft 
ummehte jie iallenthalben. 

Dbwohl es ſehr bei war, jo mil- 
derten die zu gewiljen Tagesitunden 
regelmäßig. eintretenden Seewinde 
die Sonnenhite jehr und machten fie 
erträglih. Die Nächte aber waren 
fühl, ja oft Sehr friſch. Das Licht des 
Mondes schien jo Klar, daß man ohne 
Mühe : in einem. Buche dabei lejen 
fonnte. . Der Tau ‚fiel ſtark und er- 
quickte wieder den von der Sonnen: 
glut trocden gewordenen Boden und 
die ermatteten Gemwächfe, Ein fried- 
liches Volk bewohnte die Inſel. Obne 
Mühe und: Arbeit gab ihnen das Land 
und der Baum feine Früchte zur Nah— 
rung, und mehr bedurften fie nicht 
in ihrer Genügfamfeit. Ihre Haut 
war dunfel fupferrot, ihr Haar 
ihtwarz, lang und | gefräufelt, ihre 
Körberbildung angenehm und ihre 
Citten mild und janft. Sie ftaunten 
die Spanier an und hielten fie, mie 
alle Wilden auf den entdeckten Inſeln 
es thaten, für höhere Weſen. Leider 
follten fie diefelben bald anders fen- 
nen.lernen. 

Da die Spanter bei den Wilden 
Gold ſahen, fo erwachte ihre unerjätt- 
liche Begierde nad demſelben in ho— 
hem Maße. 

Was und wie viel die Wilden da— 
von aufbringen fonnten, das nahmen 
fie ihnen ab, aber bald quälten fie 
diefelben von neuem, Gold  herbeizu- 
ichaften, und als fie ihrem Verlangen 
nicht, in dem genügenden Maße ent- 
iprechen Fonnten, wurden. die Spa- 


nier unmenfchlih araufam gegen fie 


und drängten fie zur Widerſetzlichkeit 
und zum offenen Kampf, der‘ damit 
endete, daß die-Spanier fie hinmor- 
deten. Was nicht dem Schwerte un— 


E terlag, ftarb tinter den ſchweren Ar- 


beiten hin,’ zu welchen fie die un— 


menſchlichen Dränger zwangen, oder 
wurde bon den: furchtbaren Bluthun⸗ 


den, einer Art großer, ſehr milder 
Hunde, welche jene auf die wehrloſen, 
nur wenig bekleideten Wilden hetzten, 


anf die greulichſte Weiſe zerriſſen. So 


"tonnte' es nicht ausbleiben, daß dieſe 


friedlichen Wilden unter den Gewalt—⸗— 


ſtreichen ihrer: grauſamen Unterdrüf- 
er nerbluteten, und ſchon nach zwölf 
Jahren jpanifcher Herrſchaft war die 

Salfte der Einwohnerzahl Sankt Do- 


mingos hingeopfert. 


Ach will Ener Gefühl verſchonen, 
in fagte der Kanonikus, mit. den, Schil- 
derungen der Sraufamfeit der Spa- 
„mer; fie überjteigt alle Begriffe. Im 
Jahre 1514 waren nur noch 


14.000 


Urbewohner der Inſel von einer Ein- 


wohnerzahl won‘mehreren Millionen 
übrig. Diejer fleine Rejt unglüdli- 
cher Weſen wurde nun in die Sfla- 
verei verfauft, und fie mußten für 
ihre Herren unter bfutigen Geißel- 
hieben den Boden bebanen, bis auch 
fie den Mißhandlungen erlagen. Um 
dieſe Zeit kam ein edler Mann nad) 


‚Sanft .Domingo,, der ein, Herz voll 


Siebe für die unglüdlichen Wilden 
hatte. Es war ein Geiftlicher, der 
Las Caſas hieß. Leider ſchlug er, 
um das Los der Bewohner von Sanft 
Domingo zw erleichtern, vor, Neger, 
Schwarze aus Afrika zu holen und fie 
als Sflaven für den Yandbau zu be- 
nuten. Bon da an war dem Sflaven- 
handel der Weg gebahnt, und die Ne- 
ger traten an die Stelle der hinge- 
mordeten Urbewohner; aber dies von 
Gott. jo reich, begabte Land, Dieje 
jchöne Inſel, fam mehr und mehr zu— 
rück, und kaum hundert Sahre nad) 
der Entdeckung befand fie jich in ei- 
nem 'Buftande, der faſt an Wüſtenei 
grenzte. Die Spanier, die noch auf 
der Inſel hauſten, waren halbe Wilde 
geworden, welche von der Jagd und 
ſonſt faft nur von Früchten und Wur— 
zeln Tebten, die fie ſuchten; die Re— 
ateruma des Landes war fchlecht, und 
in Spanien bekümmerte man ſich we- 
nig um Sanft Domingo, da die neu 
eroberten Länder in Amerifa mehr 
einbrachten als die Inſel, nämlich 
Merico und Peru, welche Cortez und 
PBizarro unterworfen hatten. 

Es war um die Zeit, fuhr der Ka— 
nonifus in feiner Erzählung fort. als 
die Spanier die neue Welt in Ame- 
rifa entdecten, der Ruf der Herrlich- 
feit und des NReichtums jener Länder 
durch ganz Europa aeganaen und 
weckte, bejfonder8 bei den Völkern, 
welche Seefahrt betrieben, eine unae- 
zügelte und unzahmbare Luſt, dieje 
ebenfalls zu ſehen, neue Entdeckungen 
zu machen umd fich durch fie zu be- 
reichern. 

Die Spanier betrachteten ſich, da 
der Bapit Mlerander der VI, alle neu- 
entdedten Gebiete dem Könige md 
der Königin gejchenft hatte, als die 
alleinigen Herren und Beliter jener 
Länder und Meere; jahen jedes frem- 
de Segel, das ihnen zu Geficht fam, 
als ein Seeräuberfchiff an und behan- 
delten Mannjchaften und Fahrzeug, 
wenn fie jich feiner bemächtigen fonn- 
ten, nach diefem Grundſatze auf die 
grauſamſte Weije. 

Daß es ihnen aber dadurch dennoch 
nicht aelang, die Abenteurer zurückzu— 
ſchrecken, läßt fich begreifen, wenn 
man bedenft, wie mächtia der Zug 
zu ſolch abenteuerlichen Seereifen da- 
mal3 war; noch leichter aber begreift 
es fich, da die Spanier den Haß al- 
ler jeefahrenden Nationen auf ſich zo— 
gen, und namentlich den jener verwe— 
genen Gefellen, die fich darnach jehn- 
ten, in der neuen Welt leicht und ohne 
viele Mühe ihr Glück zu machen. 

Wie gejagt, um die Inſeln, die in 
einem weiten Gürtel fih um Süd— 
amerika ziehen, mit dem gemeinfamen 
Namen Antillen benannt, zu denen 
auch Sanft Domingo gehört, küm— 
merten ſich damal3 die Spanier we— 
nig, da Cortez Merico und Pizarro 
Peru erobert hatte. Dorthin begaben 
fich die meiſten derjelben, welche bis- 
ber auf denAntillen gelebt hatten. Da 
war denn für Franzoſen, Enaländer, 
Solländer und andere das Feld offen. 
Sie rüjteten Schiffe aus, fegelten 


Alenuomitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


nad) Amerifa und ließen fich auf die- 
jen Inſeln nieder. Hauptjädhlich war 
es die Inſel Sankt Chriſtoph, die fie 
erwählten, und von wo aus fie See- 
raub trieben. Hier aber doch endlich 
verjagt durch die Spanier, flohen jie 
teils nad) der Inſel Antigua, von wo 
fie, jobald jene mit ihrer Flotte fich 
entfernt hatten, wieder nach) Sanft 
Chriſtoph zurüdfehrten, teil$ nad 
der fleinen, bei Sanft Domingo gele- 
genen Inſel Tortuga oder, wie jie die 
Franzoſen nannten: la Tortue. Dort 
ließen fie fich) nieder, nachdem jie die 
wenigen Spanier, die auf dieſer In— 
jel wohnten, entweder niedergemacht, 
oder vertrieben hatten. 

Es waren milde, furchtloje, aber 
auch zuchtlofe Gejellen, die fich zu 
Serren diejer fleinen Inſeln aufge- 
worfen hatten. Ihre Hauptbejchäfti- 
gung wurde die Jagd auf dem nahen 
Sanft Domingo; denn dort hatten 
jih die Schweine und das Nindvieh, 
welche die Spanier auf die Inſel ge- 
bracht, und die wild geworden waren, 
in den Wäldern ungeheuer vermehrt. 
Das Fleiſch dieſer erlegten Tiere 
trocfneten jie am euer, woher jie 
den Namen Bufanier empfingen, da 
die Indianer den Roſt, auf welchem 
das Fleiſch gedörrt wird, Bufan bei- 
ben; die Haute verfauften fie an die 
Holländer. Allein nicht alle trieben 
dies Geſchäft. Ein Teil von ihnen 
wandte fich wieder der Seeräuberei 
zu, und dieje nannten fich Flibouſtier, 
ein Name, den fie von den leichten, 
vor dem Minde hinfliegenden Booten 
annahmen, auf denen jie fuhren, und 
die man Flyboote hie. Auf jolchen 
Booten die Meere zwijchen den In— 
jem befabrend, fielen fie die jpani- 
ſchen Schiffe an, und ihrer wilden 
Tapferfeit mwiderjtanden dieje Fahr— 
zeuge jelten. Die Mannjchaft mußte 
meiſtens jterben, denn Pardon nah- 
men und gaben fie nicht. Ihre Zahl 
auf Tortuga vermehrte fih auf eine 
unglaubliche Weije, und ihre Keck— 
heit nahm durchaus ftet2 zu. 


Bufanier und Flibouftier machten 
binfort eine Gemeinſchaft aus mit 
dem gemeinjamen Namen: Küſten— 
briider. Sie hatten fich auf der Inſel 
Tortuga befeitigt und trieben ihre 
Sceräuberei gegen die Spanier eben 
jo ungejcheut, als die Bukanier auf 
Sanft Domingo den Pflanzungen der 
wenigen dort anſäßigen allen mögli- 
chen Schaden zufügten. Eine ſpaniſche 
fleine Flotte, welche fie von Tortuga 
vertreiben jollte, wurde von ihnen 
bejiegt, und diefes Glück machte fie 
nur noch feder. Sekt zeigten die 
Spanier Ernit, verjagten fie und ſäu— 
berten Tortuga; allein das half nicht, 
denn fie ſetzten ſich ſpäter aufs neue 
dort feit. Einer diefer Flibouitier, 
du Roſſel, wußte ſich vom Könige von 
ssranfreich die Beitallung als Gou— 
verneur von Tortuga oder la Tortue 
zu erwirfen und fam nad) der Inſel, 
als Engländer hier das Flibouftierle- 
ben trieben. Dieſe wichen ihm, und 
er geivann die Inſel, die man fortan 
als zu Frankreich aehöria anfah. 
Nah ihm wurde ein gewiſſer Do- 
aeron Gouverneur, und er bemog 
die Bufanier, auf Sanft Domingo 
Ackerbau zu treiben. Dieje gewan- 
nen dort außerordentliche Vorteile. 
Immer mehr Franzojen zogen fich 
nah dem von den Spaniern auf 
feiner nördlichen Küſte ganz verlaſſe— 
nen Sankt Domingo, und bald jehen 
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wir da blühende franzöfiiche Kolonien 
(Prlanzitädte), die fich täglich weiter 
ausdehnten. Städte wurden erbaut, 
und wenn es aud) ſchwere Kämpfe mit 
den Spaniern gab, jo währte es doc 
nicht lange, bis endlich der Befit gen 
fat mehr als der Hälfte der ſchönen 
Inſel in den Händen der Franzofjen 
war und blieb. Sekt entitanden die 
ſchönſten und ergiebigiten Pflanzun- 
gen von Kaffee, Zuderrohr, Kafao, 
Zabaf und vielen anderen herrlichen 
wie höchſt einträglichen  Gerwächien, 
und der Wohlitand hob jich ungemein. 
Daß aud) die Franzoſen Schwarze als 
Sflaven hielten, war einmal eine 
durch den Gebrauch eingeführte Sa- 
che, bei der man ich wohl befand. 

Auch einer unjerer Vorfahren,“ 
fuhr nad) einer kurzen Unterbrechung 
der Kanonifus fort, „war mit dem 
Gouverneur Dogeron nad) la Tortue 
gegangen. Er begab fich nach Sanft 
Domingo und erwarb ſich in der 
fruchtbaren Ebene bei Rap Francais 
eine weite Strede des herrlichiten Bo- 
dens. Er war ein jehr unterneymen- 
der Mann, der durch die treffliche Be- 
wirtichaftung diefer Pflanzung ein 
großes Vermögen gewann. Sein Be- 
ſitztum nannte er nad) unſerem 
Stammgut und Familiennamen: 
Malpays, ob es gleich zu den frucht- 
bariten und gejegnetjten Ländereien 
der Inſel gehörte. Dies ift Dein 
Erbe, Robert, jchloß er,” fih an die- 
jen wendend, „das Du in Befit zu 
nehmen im Begriffe jtehit. Möge es 
unter Deiner Leitung wieder erblü- 
hen zu einem PBefittume, das den 
Glanz unferer Familie zu vermehren 
geeignet iſt!“ 

(9) 


Es war an einem der folgenden 
Tage, die großenteils zu den Worbe- 
reitungen für Robert3 Reife veriven- 
det wurden, als am Abend die Brü- 
der wieder bei dem Kanonikus ſaßen 
und über des Verwalters Fonton Art 
und Weije ſich unterredeten. Diefer 
Mann hatte nie eine Rechnung abge- 
legt, welche eine flare Einficht in feine 
Verwaltung und in die Erträge der 
Pflanzung geitattete. Der alte Graf, 
der ihm verpflichtet war, ließ das fo 
geben, und fo blieb die Summe, die er 
zahlte, fich ziemlich gleich, und das 
Verhältnis gewann am Ende das An- 
jehen und die Natur eines Pachtes, 
obichon der Vertrag mit Fonton, den 
ein föniglicher Notar aufgeſetzt hatte, 
unzweideutig bejagte, daß Fonton 
eine Befoldung empfangen und einen 
fleinen Anteil an dem Ertrage haben 
jollte, aber dann alle die Einfünfte 
jährlich, nebjt feiner Rechnung, abzu- 
liefern habe. 

Das war jedoch eigentlich nie in 
der ausbedungenen Weiſe gejchehen, 
und von der Summe, die er fandte, 
309g Fonton noch bedeutende Gelder 
ab, die er jährlich auf den Ankauf 
neuer Sflaven und auf Neubauten 
verwenden zu müfjen angab. 

Daß man es mit einem geiwandten, 
fchlauen Menfchen zu thun habe, war 
gewiß und ebenſo ficher, daß er nicht 
redlich verfuhr. 

Dennoch jchien es kaum rätlich, daß 
ihn Robert fogleich entlaffe, denn er 
war mit allen Umständen und Ber- 
bältniffen auf der Inſel unbefannt 
und hätte Teicht durch diefe Unfennt- 
nis herbe Berluite leiden können. 


(Fortjegung folgt.) 
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— Sedermann macht Fehler und 
die Editoren find feine Ausnahme 
bon der Regel. 





— Eine Zeitung, jagt ein Wechjel- 
blatt, die da probiert, jedermann ge- 
fällig zu jein, gefällt ſchließlich nie- 
mand. 





— In Bictoria, B. C. verheira- 
tete fi ein Baar Namens Morris 
von neuem, nachdem es 17 Jahre ge- 
jchieden gelebt. 





— Bon Janſen, Neb., erfahren 
wir, daß Freunde und Geſchwiſter ſich 
am Vierten bei Geſchwiſter Si. Wal- 


len verfammelten und die zu Mij- 


fionszweden verfertigten Sachen 
durch öffentlichen Ausruf verfauf- 
ten. Der Erlös war $47.40. Gut 


—freut ung! 





— Wir ſchicken jet viele Probe- 
nummern aus und boffen unjere 
Agenten, Freunde und Gönner wer- 
den jtet3 ein offenes Auge haben, 
folche, die wohl die „Rundſchau“ be- 
jtellen möchten herauszufinden und 
uns, ihnen und fich ſelbſt behilflich 
fein, damit wir noch viele neue Le— 
fer befommen. Wer hat Zeit und wer 
it willig neue Leſer für unjere Blät- 
ter zu gewinnen und für fich ein ſchö— 
nes Sümmchen als Nebenverdienit 
einzuftreihen? Bitte, an ung um 
Bedingungen zu jchreiben. 





— Ein Wechjelblatt jagt, daß die 
„Dorf (Neb.) Times“ behauptet: Die 
Leute find wie Schnaps, fie find alle 
gut, nur find etliche beſſer als an- 
dere. Der Editor des Wechielblattes 
meint: Kollege Sedgwicks Vergleich 
ift einfeitig, denn „aller Schnaps 
ift ſchlecht (bad) und etlicher noch 
ſchlechter (worse), ſonderlich in York. 
(Seit wann verkauft man in York 
denn Schnaps? Ed.) Dasjelbe 


Blatt ſagt: Der Teufel iſt ein guter 
Zahlmeiſter und betrügt den Sünder 
nie um feinen Zohn! 





—- Der liebe Bruder H. A. Gooj- 
jen fchreibt ung am 1. Juli, daß jie 
noch zweimal wöchentlidy Betitunden 
haben. Zwei Baar Eheleute wurden 
geprüft und zur Taufe aufgenont- 
men. Tauffeſt zum 9. Juli bejtimmt. 
Bei Sasfatoon geht die Arbeit des 
Geiſtes Gottes auch voran. 

Wenn wir uns die ſchönen gemein- 
jamen (aus verjchiedenen Gemein- 
ihaften) Berfammlungen, denen wir 
beiwohnen durften, im Geiſte ver- 
gegenwärtigen, werden wir immer 
wieder froh, daß Gott ein Gott der 
Liebe ijt, der allen Gläubigen Leben 
und Liebe jchenft und in dieier Stel- 
lung fühlen dann alle Kinder Gottes 
eine Zujammengehörigfeit — Die 
aber leider oft vom Feind des Frie— 
dens gejtört und mitunter auch ganz 
aufgelöjt wird! — Brüder, Einigkeit 
macht jtarf! 





Biihof Joſia Clemmer, geboren 
den 1. Mai 1827, gejtorben den 28. 
Juni 1905. Alt geworden 78 J., 
1 M., 27 T. Krankheit Waſſerſucht 
und Sclagfluß. 

Seine erſte Frau war Sarah Rulp; 
in diefer Ehe wurden acht Kinder ge- 
boren, fiinf Kinder mit der Mutter 
gingen ihm voran. Im Jahre 1884 
heiratete er Lydia Deritein, welche 
ihn mit drei Rindern überlebt. Bi- 
ichof Elemmer weibte fein Leben dem 
Herrn als er noch jung war. Am 9. 
November 1860 wurde er zum Pre— 
diger ordiniert und fieben Jahre jpä- 
ter zum Bifchof. Er war ein gewijjen- 
hafter Prediger und ein guter Natge- 
ber. Er war 20 Jahre lang Konfe- 
renzleiter und war um das Wohler- 
gehen der Gemeinden jehr beſorgt 
und die Mode und der Hochmut in 
den Gemeinden machten ihm viel 
Kummer. Er war jonderlich treu im 
Kranfenbefuh. Am 3. Juli fand im 
Franconia Berfammlungshaus das 
Begräbnis ftatt. Biſchof Sam. Det- 
weiler predigte im Haufe und die 
Biihöfe A. S. Mad und H. Rofen- 
berger im Verſammlungshaus. Tert 
Luf. 2, 29. Begraben nahe bei. Mehr 
als 1000 Berjonen wohnten dem Be- 
gräbnis bei. Der Herr tröfte die Be- 
trübten. 

Wenn einit dein großer Tag er- 

icheint, 
Laß unfern Lehrer, unjern Freund, 
Uns dir entgegenführen; 
Die Seelen find ihm zugezählt, 
Ad), ach daß dort nur feines fehlt, 
Laß feine ihm verlieren. 
Sefu, hilf dur, beut die Hände, daß am 
Ende, Hirt und Herde 
Treu dor dir erfunden werden. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Todesnadhridht. 

Mt. Lafe, Minn., 26. Juni 1905. 
Den Mitgliedern dieſes Vereins 
diene hiermit zur Nachricht, dab zwei 
unjerer Mitglieder furz nadjeinander 
geitorben find. Am 1. Juni ftarb Br. 
Kornelius Enns von Inman, Kanſas, 
und am 2. Suni, Serrman Both von 
bier. 

Das Gejchäftsfomitee hat die volle 
Unterftüßung, nach der Zahl der ge- 
genmwärtigen Mitglieder auf $600.00 
fejtgejtellt. 

Br. Enns war 59 Jahre alt, als er 
Mitglied wurde, und jeine Nachblei- 
benden find zu Zmweifünftel diejfer Un— 
terjtügung berechtigt, mas $240.00 
beträgt. Br. Both war 46 Jahre alt, 
al3 er Mitglied wurde, und jeine 
Nachbleibenden find zu vier Fiinftel 
Unterſtützung berechtigt, ma8$480.00 
beträgt. Um diefe Summe nun voll 
auszahlen zu können, iſt ein Fiinftel 
bon dem Nejervefond genommen wor— 
den und die angegebenen Summen 
an die betreffenden Witwen, Schmwe- 
ter Enns und Schweiter Both, über— 
reicht worden, mit dem Wuniche, daB 
Gott jie mit feinem Segen begleiten 
möge. 

Um nun für den nächiten Sterbe- 
fall wieder eine Kafje zu bilden, und 
das eine Fünftel in die Nejervefond- 
Kafje zurückfließen zu lajjen, find alle 
Mitglieder erjucht, binnen 30 Tagen 
eine Einzahlung von $2.50 zu ma- 
chen. Mit diefen $2.50 per Mitglied 
wird jeßt die Unterjtügung gleich für 
zwei Sterbefälle gededt. Im Zeit- 
raum bon einem Jahre hatten wir 
feinen Sterbefall unter unjeren Mit- 
gliedern zu verzeichnen. 

Mit brüderlihem Gruß, 

9. PB. Goſertz, Schreiber. 





Nachträglich erfahren wir noch 
von Sanfen, Neb., daß 3. 3. Wiebe 
jeine fleine Farm an 9. F. Briefen 
verfauft hat. 

‚Nik. Wiebe, „Uncle Sams“ Die- 
ner, iſt Invalide und J. 8. Wiebe 
muß jegt an Route No. 1 die Poſt 
abliefern. 3. 3. W. wird wohl wie- 
der zurüd nad) Kanſas gehen. 





Zleifcher verlangt! 





Ein guter, zuverläſſiger Gehilfe, 
der ein gutes Zeugnis hat, und mit 
totem und lebendigem Fleiſch gut 
umzugehen verjteht, wird in Janſen, 
Neb., verlangt. Man jchreibe an 
P. O. Bor 3, Janfen, Neb. 





Abermals ijt ein Bankier in Ohio 
ins Zuchthaus gefandt worden. Wenn 
es jo weiter geht, werden die Yinanz- 
leute mit gejtreiften Saden bald in 
der Mehrzahl jein. 





12. Juli 


Derfchiedenes aus Mennonif, 
fchen Kreifen. 





Die geplante Ferienreife der Leh 
rer und Studenten von der Molotjt, 
na langten unter der Leitung de 
Lehrers W. Neufeld, Halbitadt, mi 
44 Ssünglingen, junge Lehrer um) 
Schüler, in Yalta an. Präſ. J. Sy 
derman und Lehrer Abr. Peter 
Tajchtichenaf, früher Tiegerweide, fı, 
men eine Stunde jpäter. Am Him 
melsfahrtstage hielten fie dort Gt. 
tesdienft. 








Bon Sagradowka wird aus 4 
menort berichtet, daß David Frieſen 
nad jchwerem Leiden an der Wafler 
jucht jtarb. Frau D. Boldt wurd 
während fie einer Schulprüfung bei 
wohnte, vom Schlag gerührt, ift wie 
der gefund. In Münfterberg ſtarh 
Frau Fr. Klaſſen an der Schwind 
jucht im Alter von 29 Sahren. Ci 
hinterläßt vier unmündige Kinder, 
Auf Sagradomfa bereitet man jid 
auf eine gute Ernte vor. 

Jakob Martens berichtet der „DA, 
Z3tg.“ don Chutor Markomfa, da 
auch dort am 29. Mai ein fchwere 
Unmetter niederging und bedeuten 
den Schaden anrichtete. 








Bon Talma, Terefgebiet wird ie 
richtet, daß die Arbeiter teuer, der 
Geſundheitszuſtand normal, das We. 
ter fühl und die Flüffe am jteigen 
find. 

Zwei englijche Evangelijten mad; 
ten in Halbitadt, Südrußland, ange 
nehme Bejuche. | 





In der Orloffer Zentralfchule fir 
det ein Lehrerwechſel jtatt. Der bi 
berige Zehrer der deutichen Sprade 
und der Religion, K. Unruh, tritt ob 
und an feine Stelle iſt S. Ediger von 
Gnadenfeld engagiert worden. € 
bat die Predigerjchule in Bajel be 
jucht. 





An die Taubſtummenſchule in 
Tiege wird außer den dort arbeiten 
den Kräften noch Lehrer P. Unrub, 
Lehrer der Mufterfchule in Halbitadt, 
berufen. Dieſer hat den Ruf ange 
nommen. Er bat jpezielle Borbil 
dung als Taubftummenlehrer in Pr 
tersburg erhalten, ijt jeßt aber zu 
weiterer Vervollkommnung nod) auf 
zwei Monate nad) Deutfchland gegat- 
gen, Sein Nachfolger in Halbitadt 
wird Lehrer. Dörkſen, Petershagen. 





In New Hork, Coup. Jekatheri⸗ 
noslaw, (jogen. Altfolonier Anfied 
lung im Bachmutſchen Kreife), wird 





eine Zentralfchule gebaut, two vorläu 
fig zwei Lehrer angeftellt werden. AB 
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1905. 


Zehrer für deutfche Sprache und Reli- 
gion ift N. Funk aus den Chortiger 
Kolonien gewonnen worden. : Er hat 
feine Ausbildung in der Bajeler Pre— 
digerfchule erhalten. Für die anderen 
Fächer fehlt bisher noch die geeignete 
Kraft. 


Die Sahresfigung der Menn. Br.- 
Sem. fand am 20. und 21. Mai in 
Friedensfeld, Gouv. efatherinos- 
law, ſtatt. (Friedensſtimme.) 





Peter Wiebe von Gnadenfeld, Sa— 
gradowka, Rußland, ſchreibt der 
„Odeſſaer Zeitung“ über die verſchie— 
denen Mähmaſchinen, die ſie dort im 
Gebrauch haben; wie der Selbſtbin— 
der die Abwerfmaſchine ziwar ver- 
drängt, erzählt dann weiter, wie er 
al3 Schmied im Anfang fo viel Ar- 
beit hatte und jagt: 


„Anfänglich, bevor wir beide, ich 
und der Binder, unſere jtarfen und 
ſchwachen Seiten gegenjeitig fennen 
gelernt hatten, mußte ich natürlich jo- 
viel Neferveteile mit aufs Feld neh- 
men, daß ich im Notfalle eine ganz 
neue Machine hätte zufammenfegen 
fönnen und in der Megel jchmiedete 
und hämmerte ich auch bald nach dem 
Eintreffen auf meinem Felde mit al- 
ler Macht darauf los, jo daß mein 
Nachbar, welcher mit feiner unver- 
mwüftlihen Abmwerfmafchine derweil 
fein Feld abmäbete, mir höchitens 
noch einen höhnijchen Abſchiedsgruß 
zurief und fich zu feinem anderen 
Felde begab. ch dagegen war damit 
bejchäftigt aus meiner Majchine die 
Eingeweide ein- iiber das andere Mal 
herauszunehmen und wieder hinein- 
zubringen. Spät in der Nacht fuhr 
ic) von meinem faum angejchnittenen 
Felde heim. 


Wäre es nicht jo finiter und mein 
Geſicht nicht jo ungeheuer voll Ma- 


ſchinenſchmiere gewefen, jo hätte mei- 


ne Frau auf deimjelben fofort alles Ie- 
fen fönnen, jo aber glaubte fie, ich 
hätte fo lange fleißig gemäht und fie 
fing an mid) zu loben; die Gute 
fonnte ja nicht wiſſen, dab ich auf 
dem Felde ftatt zu mähen nur ge- 
fchmiedet hatte. Jedoch mein unver- 
ftändliche8 Brummen und mein ein- 
gejchmiertes Hemd belehrten ſie bald 
eines anderen. Mit der Zeit aber fing 
es auch an beſſer zu gehen und jekt, 
nachdem wir beide, d. h. ich und die 
Machine, uns fennen aelernt haben, 
fann ich ſchon daran gehen die oben 
erwähnten höhnijchen Grüße meiner 
Nachbarn zu erwidern, denn während 
ic; mein Feld unter fröhlichem Joh— 
len fchneide und in ordentliche Gar- 
ben binde, hat mein Nachbar Händel 
mit feinem Arbeiter, dem das Abwer⸗ 
fen zu ſchwer ift und der deshalb fei- 
nen ®irt prellt. 


Gin wolfenbruchartiger Negen 
ging in Burwalde, Ehortiger Wolloit, 
am 29. des verflojjenen Mai nieder. 
Der Morgen an diejen Sonntage 
war jchön. Infolgedeſſen fuhren viele 
Leute in die Nachbardörfer zu alt. 
Niemand dachte an Gefahr. E3 war 
um 12 Uhr, mittags. Friedlich hielt 
wohl mancher fein Schläfchen. Plöß- 
lich aber veranlaßte ihn das Nollen 
eines herannahenden Gewitters hin- 
auszujchauen. Nun beobachtete man, 
wie zwei Wolfen, die eine von Nord- 
often und die andere von Nordweiten 
fommend, über unjerem Dorfe zu— 
jammenprallten und gewaltig, groß- 
artig ab- und aufwogten. Sie gingen 
jehr tief. Nun fing es an zu gießen. 
Schon um 1 Uhr war unfer Thal, die 
„Mittlere Chortika“, von Ufer zu 
Ufer überjchvemmt. Es war eine 
Wafjerflut auf den Straßen, durd) 
die Garten und um die Gebäude, wie 
jie in den 102 Sahren des Beltehens 
dieſes Dorfes nicht vorgefommen tit, 
jo furchtbar und jchreflih. Längs 
der Straße und über die Höfe trieben 
große Strohſchober. Mehr als 20 
Häuſer füllten fich mit Waffer. Viele 
Inſaſſen flüchteten ſich auf die Dach— 
böden. Die Möbelſtücke trieben in 
den Zimmern durcheinander. Im 
Unterdorfe ging das Waſſer auf der 
Straße über manneshohe Thorpfo- 
jten. Viele Schuppen mit Ndergerä- 
ten wurden von der Strömung mit- 
genommen. Die Zäune wurden auf 
vielen Stellen zerjtört. Obſt- und 
Weingärten wurden teilmweife oder 
ganz mit Schlamm und Stroh be- 
deckt. Der Schaden tit auf 6858 Ru— 
bel geſchätzt. Dreiundvierzig Haus— 
wirte haben mehr oder weniger ge— 
litten. Die Dorfsbrücken waren alle 
fortgetrieben. Nur 3. B. Päthkaus 
Brücke war ftehen geblieben, trotdem 
das Waſſer hoc) iiber diejelbe dahin- 
ftrömte. Die größten Berlujte haben 
J. J. Päthkau, P. Päthkau, K. Scha- 
panskij Sr., J. Klaſſen Ir. D. D. 
Hildebrand, J. F. Sawaätzkij, D. 9. 
Hildebrand, Abraham Päthkau und 
Jak. Sawaätzkij. Biel Arbeit haben 
die Burmwalder befommen. Bis zur 
Ernte wird das Dorf jehwerlich fein 
früheres Ausſehen wieder befommen, 
zumal die Arbeit noch durd) häufigen 
Regen aufgehalten wird. 


Ergreifende Szenen find dort und 
da vorgefommen. Ein junger Mann 
wird von der Flut ereilt, als er eben 
den über den Kanal führenden Fuß— 
jteig befejtigen will, ein anderer, da 
er mit feinem Knechte nad) dem Wein- 
garten fieht. Alle drei müſſen tapfer 
fämpfen, daß fie ihr Leben retten. 
Diefer Ruſſenknecht fühlt ſich unficher 
auf dem Boden und bittet feinen 
Wirt, ihn doch hinunter zu laſſen. In 
dem Hausflur ertrinft er beinahe. Er 
arbeitet fich aber in den Stall hinein, 
flettert auf den Unterſchlag und 


jpricht den bis halb auf die Rippen 
im Waſſer jtehenden Pferden zu. 
Sene Knechte fürchten, daS Haus 
werde mitgenommen werden, und er- 
lteigen einen großen in der Nähe ſte— 
benden Baum. Auf einer anderen 
Stelle ruft der Knecht angjtvoll den 
Töchtern des Haufes zu: „Der Schup- 
pen gebt, das Haus wird mitgenom- 
men werden, wollen uns hinausret— 
ten!” Sie gehen zu einer Thür hin- 
aus, aber die Strömung will jie fort- 
reißen. Sie Elammern ſich zufam- 
men und gelangen noch einmal ins 
Haus. Num machen fie einen Verſuch 
durch eine andere Thür. Hier wer- 
den fie bemerft, und man ruft ihnen 
zu: „Bleibt nur! das Waſſer fallt 
ichon !“ 

Sott jei Danf! Wir haben fein 
Menjchenleben zu beflagen. Es wird 
jedoch behauptet, daß die Strömung 
einen Menjchen binabgetragen haben 
fol. Wahrjcheinlich iſt es ein Bettler 
gewejen, der oberhalb des Dorfes 
hinter einem Felſen Schuß aejucht 
oder vielleicht auch geichlafen hat und 
dann von dem jo plößlich jteigenden 
Raffer mitgenommen worden ijt. 

In der Umgegend hat es nur tüch— 
tig geregnet. In Neuhorſt iſt jogar 
Mangel an Regen. 


Etwas von unferer Zufammenfunft 
am 15. Mai in Halbftadt. 


Um den Xefern, die don unferer 
Zufammenfunft nichts wiſſen, Die 
Sacde verjtändlicher zu machen, laſſe 
ich zuerjt die Verbindungsichrift fol- 
gen, die wir diefer Zufammenfunft 
bezüglich abfaßten: 

Den 22. November 1895 baben 
wir Endesunterjchriebene Dienende 
des Aſowſchen Foritfommandos durd) 
dieſe Verbindungsichrift folgende Ab— 
machung getroffen: 

1. Wir, die wir bier miteinander 
im Aronsdienjte ftehen und die Lei— 
den und Bejchwerden desjelben, ſowie 
auch das Angenehme des brüderlichen 
Zufammenlebens fennen gelernt ha— 
ben, wollen mit Gottes Hilfe uns nad) 
zehn Jahren wiederfehen, um uns des 
Dienjtes und der Vergangenheit zu 
erinnern und bejtimmen dazu den 15. 
Mai des Nahres 1905. 

2. Als Ort der Zuſammenkunft ift 
Halbitadt an der Molotſchna beitimmt 
worden. 

3. An dem bejtimmten Tage joll 
dajelbit in der Kirche vormittags zur 
aewöhnlichen Andachtsſtunde ein auf 
unferer Zufammenfunft bezüglicher 
Sottesdienit gehalten werden, den 
unjer gegenwärtiger Forjteiprediger 
KR. Faſt, der diefer Abmachung auch 
beitritt, entweder ſelbſt zu leiten, oder 
für deffen Leitung zu forgen hat. 

4. Um die nötigen Vorbereitungen 
zu diefer Zufammenfunft zu treffen, 
für die nötige Gaftfreundfchaft zu 





Mennonitiſche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 9 


jorgen und falls der oben genannte 
Prediger R. Faſt nicht mehr am Le— 
ben jein jollte, andere Prediger zur 
Leitung des Gottesdienjtes einzula- 
den, werden bon uns die nachitehend 
benannten Brüder bejtimmt: Johann 
Kröfer-Michailowfa, Heinrich Kop— 
Kronberg, Johann Dürkſen-Schönſee 
und Gerhard Martens-Petershagen. 

5. Der Beſuch der Verſammlung 
am 15. Mai 1905 ſoll uns eine hei— 
lige Pflicht, eine Ehrenſache ſein, 
weshalb wir es auch für überflüſſig 
halten, für den Uebertreter derſelben 
eine Strafe zu beſtimmen, weil es 
keinen ſolchen unter uns geben ſoll. 

6. Sollte es etwa dem einen oder 
dem anderen von uns aus Armut 
nicht möglich ſein, zu dieſem Zwecke 
eine längere Reiſe zu machen, ſo ver— 
pflichten ſich die anderen ſeiner Ar— 
mut nach Möglichkeit zu Hilfe zu 
kommen, wozu dann die in Punkt 
I genannten Brüder die nötigen 
Schritte einzuleiten haben. Sollte 
eine ernitlide Kranfheit ihm das 
Kommen unmöglich machen, fo hat er 
eine Befcheinigung darüber von jei- 
nem Prediger oder NMelteften, ſowie 
die Kopie von diefer Abmachung und 
eine Furze Bejchreibung feines Lei— 
dens einzufenden. 

7. Sollte dann jemand außerhalb 
der Grenzen des ruffiichen Neiches 
wohnhaft jein, etwa gar in Amerifa, 
jo jteht es in feinem Willen, ob er an 
jener Verſammlung teilnehmen will 
oder nicht. Jedenfalls iſt er aber ver- 
pflichtet, einen ausführlichen Bericht 
jeines Yebenslaufes, feiner Erfahrum- 
gen, wozu auch befonders Herzenser- 
fahrungen gerechnet werden, jeiner 
Verhältniſſe auch das irdiſche Fort— 
kommen betreffend, ſowie auch die 
Kopie von dieſer Abmachung einzu— 
ſenden. 

8. Sollte etwa der eine oder andere 
von uns dann nicht mehr am Leben 
ſein, ſo ſoll auch des Verſtorbenen ge— 
dacht werden und ſind ſeine hinter— 
bliebenen Angehörigen alsdann ver— 
pflichtet, die in Punkt 7 genannten 
Berichte einzuſenden. 

9. Die Einrichtung, Feſtordnung, 
Zeitdauer, überhaupt die Leitung der 
genannten Zuſammenkunft iſt Sache 
der im 4. Punkte genannten Brüder, 
die auch dafür zu ſorgen haben, daß 
wenigſtens ein gemeinſchaftliches 
Gaſtmahl gehalten werden kann. 

10. Wir wünſchen dann unſere Zu— 
ſammenkunft durch irgend eine gute, 
Gott wohlgefällige Handlung zu be— 
zeichnen, wenn möglich eine ſolche, 
die auf unſeren Dienſt Bezug hat, 
worüber dann beraten werden ſoll. 

Dieſe Abmachung iſt von uns allen 
eigenhändig unterſchrieben und hat 
ein jeder davon eine Abfchrift genom- 
men. Das Original befindet fich bei 
dem gegenwärtigen Forfteiprediger 
Korn. Fat. Die Unterſchriften find, 
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um Raum und Zeit zu jparen, weg— 
gelajjen. 

Um der Aufforderung, ſchon am 
14. Mai in Halbitadt zit erfcheinen, 
die die Br. Emert und Richert durch 
die Zeitungen ergeben ließen, zu fol- 
gen, reifte ich den 13. Mat ab dort- 
bin, Fam den 14. an und traf gleich 
drei der geweſenen Dienjtbriüder an. 
Wir machten uns auf den-Weg, um 
zu erfahren, wo umjer Feit des Wie- 
derſehens jollte gefeiert werden. 
Nach etlichem Suchen erfuhren wir, 
daß die in Punkt 4 genannten Bevoll- 
mächtigten alles aufs bejte geordnet 
hatten. Die: Halbitadter famen uns 
freundlich, entgegen, indem fie uns 
beide Klaſſenzimmer in der Mufter- 
ichule zur Verfügung stellten, und in 
der Kirche wurde, uns auf unjern 
Wunſch ein bejonderer Plaß neben 
der Kanzel, wo wir alle Raum hatten, 
gegeben. Witwe Wiens. hatte es 
übernommen, zwei Feſteſſen zu berei- 
ten, welches auch zu unjerer Zufrie- 
denheit ausfiel. Um die Mittagszeit 
fanden ſich noch mehre Feſtgäſte ein. 
Freudige Gefühle durchdrangen das 
Herz, wenn man plößlich ein befann- 
tes Geficht wiederjahb mit dem man 
zujammen ein, zwei, drei, ja vier 
Jahre unter einem Dache froh und 
auch trübe Zeiten verlebt hatte, ja es 
war eine herzliche Begrüßung. Die- 
ſes MWiederjehen wog bei mir jchon 
alle Koſten und alle Bejchwerden ei- 
ner Reiſe auf, ich war froh. daß ich 
da jein durfte, nämlich Feiner, der 
nicht wollte, brauchte in einem Gajt- 
hauſe nächtigen, denn es wurde un- 
entgeltlihes Quartier angeboten. 
Den 15., morgens, erjchienen noch 
mehr Gäſte, denn fie waren den 14. 
noch nicht alle in Halbitadt angefom- 
men. Auf Wunjch unjeres gewejenen 
Defonoms und Predigers, der auch 
zum Feſt gefommen war, verfammel- 
ten wir uns zu einer furzen Beratung 
in der Schule, und dann ging’s in 
Gemeinſchaft zur Kirche. Bald ſaß 
eine Schar junger Männer Schulter 
an Schulter, jowie wir es auf der 
Forjtei gewohnt waren, nur um 10 
Sabre älter und vernahmen vom Nel- 
tejten H. Unruh die Einleitungsworte 
nad) Joh. 21, 1—7. Nach ihm folgte 
Prediger K. Faſt mit der Feſtrede, 
anſchließend an Pf. 116, 12—15. Im 
Anihluß an ®. 15, gedachte er auch 
bejonders der in den vergangenen 10 
Sahren verjtorbenen drei Brüder. 

Nach dem Gottesdienste ging’3 wie— 
der zurüc zur Schule und an die Feſt— 
tafel. Wir aßen wieder in Gemein- 
ſchaft an drei Faden lange Tiſche die 
wohlichmedende Soldatenborjchtich. 
Als das Mahl beendigt war, benuß- 
ten wir die Zeit zur freien Unterhal- 
tung, e8 wurde gefragt und erzählt. 
Es wurde auch der verjtorbenen drei 
Brüder gedacht. ES lagen jchriftliche 
Berichte von ziweien vor und zwar bon 


Heinrich Nidel und Heinrich NRichert. 
Von Dietrich Tun lag nichts Schrift- 
lidjes vor. Er jtarb im erjten Jahre 
nad) feiner Dienstzeit in Mariupol, 
wo er eine Stelle al3 Gärtner ange- 
nommen hatte. Sie find nicht mehr 
unter den Lebenden imd wie lange 
dauert es, dann heißt es von ums 
auch jo, möchten wir dann unjeren 
Nachgebliebenen ein Flares Zeugnis 
hinterlaffen haben, daß wir zu unfe- 
rem Heiland gegangen feien. Da id) 
nicht genau weiß, wieviel Geld zu— 
fammengelegt war, die Koſten zu be» 
jtreiten, die durch unjer Feſt entitan- 
den, jo werde ich mur bemerfen, wozu 
eg bejtimmt wurde. Eritens: Un- 
jere Ausgaben decken, zweitens: der 
in Bunft 6 gemachten Berpflichtum- 
gen nachfommen, denn einer unjerer 
Brüder hielt an um Unterſtützung, 
und drittens: ſollte das noch übrige 
Geld an die Witwen der veritorbenen 
Br. Nickel und Nichert verteilt wer- 
den, denn fie leben in großer Armut. 
Um den in Bunft 10 ausgejprochenen 
Wunſch zu erfüllen, wurde auf Anre- 
gung eines Bruders eine Rollefte er- 
hoben, fie ergab 126 Rubel. Diefes 
Geld wurde für das taurijche und je— 
fatherinoslamfche Feldlazarett be- 
jtimmt.. Dann wurde gebeten, Thee 
oder Kaffee zu trinfen. Als ein jeder 
nad) Belieben getrunken hatte, ver: 
jammelten wir uns nochmals und et- 
liche der Brüder erzählten öffentlich 
ihre Erfahrungen, die jie in der ver- 
flofjenen Zeit gemacht hatten, wobei 
Serzenserfahrungen den weit größten 
Teil ausmacdten. Um 5 Uhr gingen 
wir noch einmal zur Kirche und Pre- 
diger Jakob Kröker hielt eine drin- 
gende Anjprache, geſtützt auf 5. Moje 
2, 1-8. Der Geift Gottes wirfte 
mächtig, gebe Gott, daß er nod) nach— 
wirfen möchte. Nach dem Gottes- 
dienjte ging’S ans Scheiden, nur zu 
rajh war die Zeit des Zufammen- 
jeins verjtrichen. Jedenfalls jehen 
wir uns bier nicht mehr alle wieder 
und wir beten: Herr, gieb, daß wir 
uns bei dir alle wiederjehen. Bon den 
61 Mann, die die obengenannte Ver- 
bindungsichrift unterfchrieben hatten, 
fehlten 18 Mann. Drei find micht 
mehr unter den Lebenden und einer, 
nämlich Franz Janzen, ijt in Ame- 
rifa. Bon den übrigen hatten einige 
fchriftlihe Entichuldigungen einge- 
ſchickt, Schade nur, Brüder, dab Ihr 


. Euch nicht alle, wenn auch nur jchrift- 


fich, eingefunden hattet. ch jage 
noch, und ich glaube im Sinne aller 
verjammelt gewejenen Brüder, allen, 
die uns bei unferem Feſte jo uneigen- 
nüßig mit Rat und That behilflich ge- 
wejen find, auch unjere Bevollmäd)- 
tigte nicht ausgefchloffen, unjern ver- 
bindlichiten Danf, denn alle haben 
ein gut Teil dazu beigetragen, daß 
wir ein herrliches Feit feiern durften. 
„Mennonitiide Rundſchau“ und 
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„Sionsbote“ ‚öffnen ihre: Spalten je- 
denfalls aud) für obiges, dann ge— 
langt es wahrjcheinlich an alle Dienit- 
brüder. 
Korn Siemons, Herzenberg. 
(Friedensſtimme.) 


AMiſſion. 


Konia, Aſia Minor, Turfey, den 
9. Juni 1905.  Werter Editor der 
„Rundſchau“ und Bruder in Ehrifto! 
Der liebevolle Bejuch der „Rund- 
ſchau“, welcher ſich regelmäßig ein- 
jtellt, ift mir jtet3 willfommen, da ich 
viele der Schreiber derjelben perjön- 
lich kenne, jo leſe ich diefelbe mit In— 
tereſſe und auch jchon manche Seg- 
nungen wurden mir daraus zuteil. 
Briefe und Schriften beweifen einen 
befonderen Wert wenn man jo weit 
entfernt und einfam iſt. Zwar ob- 
ſchon allein mit Eingeborenen in die- 
jer großen Stadt, jo hat es der treue 
Gott jo freundlich verfehen und find 
um mich ſchon ein Trüppchen wirflich 
aottgeweihte, gläubige Seelen, mit 
denen ich Gemeinschaft pflegen fann 
im Herrn, und mit denen ich mich re- 
aelmäßig vereinigen kann im Gebet, 
um bejonders zu beten für eine Er- 
weckung auch in Konia, für die Tür— 
fei, ja für die ganze Welt: Die Ber- 
bindung mit den lieben Gläubigen 
über die ganze Welt, welche fich ver- 
einigt, haben täglich um eine Erivef- 
fung in allen Nationen zu beten, iſt 
mir jo tröftlich und bete mit Freuden 
mit, denn die Verheißung des Spat- 
regens iſt ficherlich für unſere Zeit 
beitimmt. Joel 2, 23; Sad. 10,1; 
Saf. 5, 7. Wir haben in unjerer Um— 
gegend in einigen DOrtjchaften ein- 
zelne und mehrere alaubige Seelen, 
mit denen wir uns jeit mehreren Mo— 
naten vereinigt haben, jeden Diens- 
tagabend hauptſächlich um Erweckun— 
aen zu beten. Wir haben jchon Föjt- 
liche Segensitunden hiermit verlebt 
und manches Gebet erhört gejehen. 

Als es diefes Jahr Frühling wur— 
de, war ich von ganzem Herzen dem 
lieben Gott dankbar, daß nun der 
ſtrenge Winter mit allen ſeinen Be— 
dürfniſſen hinter uns war. Aber bald 
ſtellten ſich neue Bedrängniſſe ein, die 
ſich bis heute beſtändig wiederholen. 
Aus weiter Ferne und auch aus den 
umliegenden Dörfern der Türkei ſtrö— 
men arme Leute nach Konia, um Ar- 
beit zu finden, da das Gerücht des 
Eifenbahnbaus von Konia berüchtigt 
iit, jo ſtellen jich die Leute vor, hier 
müſſe für fie nun fichere Hilfe fein. 
Die Leute fommen hierher und finden 
nicht das Gehoffte und ihre Not wird 
nod) größer, denn hier. ift alles ziem- 
lich teurer. als in den abgelegenen 
Ortichaften., Dann fommen: fie zu 
mir, um ihre Not zu lagen und wie 
ift e8 mir möglich, allem, das oft jo 
berzbrechend anzuhören ift, entgegen- 











‚12. Juli 


zufommen. Zum Beijpiel zwei Män— 
ner fommen, welche ihre Familien in 
ihren. Dörfern auf der Straße gelaj. 
jen, woſelbſt Frauen und Kinder da 
und dort bei Bekannten für etne 
Nacht einen Schlupfwinfel finden, al. 
les wurde ihnen durd die Sammler 
der Abgaben weggenommen, was fie 
bejaßen, die Männer weinen und bit. 
ten um ihre Familien und deren Un- 
terjtügung. Eine Witwe fam mit jie, 
ben Kindern, Hat abjolut nichts, wo— 
mit fie ihre Kleinen nähren kann, fie 
bettelte jich zufammen, um einen Wa— 
gen zu mieten, der fie hierher brachte, 
Ein Junge fam, der eine Waije iſt, 
dejjen Bekannten ihn hierher brach— 
ten, damit er hier Hilfe finde, fleht 
mic) um Hilfe an. Ein Mädchen mit 
zwei alten Leuten, der alte Mann jeit 
Wochen frank an Wafjerfucht, kamen 
hierher um Hilfe. Und fo geht & 
oft lange Zeit von Tag zu Tag. O, 
teure Geſchwiſter, wer kann den un- 
zähligen dringenden Bedürfnifjen ge 
genüber das Herz und die Hand 
ichliegen ? 

Die Witterung war. bis dahin in 
Konia jehr günstig, nur hatten wir 
anfangs Mai. einen Froſt, welcher 
Obſt und Weingarten etwas beſchä— 
digte, jedoch giebt es dennoch etwas 
Obſt. Der Gejundheitszuitand in 
dieſer Stadt war ‚diejes Frühjahr et- 
was epidemiſch mit Typhus, Schar- 
lach) und Diphteria. Mit meiner per- 
jönlichen Gejundheit geht es, Gott fei 
Danf, gut. 

Geſchwiſter, 'betet für Konia, damit 
die apojtolifche Kraft des Herrn, die 
jih im Evangelium erwies in dieler 
Stadt, ſich wieder offenbaren möchte. 
Betet um die Wirfung des Heiligen 
Geiſtes für diejes heimgefuchte Land, 
betet, daß der Herr fortfahren möge, 
mir für die große Arbeit in die er 
mich allein bingejtellt hat, feine über- 
natürliche Kraft fortjegen oder eine 
gottgeweihte Gehilfin, aus dem Hei- 
matlande zu jenden. _Betet um mehr 
Mittel für die notwendige Arbeit in 
und um Sonia ber. Betet bejonders 
für mid) um Kraft und Weisheit von 
oben. 

Allen Gottes Segen wünjchend mit 
Schweſtergruß, 

Maria. Gerber. 





Was nützt e8, mit Simde und Sa- 
tan zu marften? wir müjjen am 
Ende doc) alles bezahlen. Wem fleine 
Sünden ein Kleines find, der iſt auf 
dem Wege, in große Sünden zu fal- 
Ien. 





Wenn der Heiland in einem Herzen 
einfehren kann, jo werden die, ſchwa— 
en Nerven ſtark; dab: die Nerven 
fo oft aufgeregt werden, fommt mei- 
ſtens vom alten, Menſchen ber. 
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Randwirticaftlides. 


Das Alter der Eier. 

Ein einfaches Mittel, das Alter der 
Gier zu bejtimmen, was gerade jeßt 
recht zeitgemäß jein dürfte, bejteht 
in folgendem: Es beruht auf der 
Thatjache, dab die Luftfammer an 
dem jtumpfen Ende des Eies ſich mit 
dem Alter vergrößert. Wenn nun 
das Ei in eine Kochſalzlöſung von be- 
ftimmter Sättigung gelegt wird, jo 
wird es mit zunehmendem Alter im- 
mer mehr die Neigung zeigen, in ei- 
ner Stellung, bei der die Längsachſe 
jenfrecht gerichtet it, zu jchwimmen. 
Ein frifchgelegtes Ei liegt wagerecht 
auf dem Boden des Gefähes. Ein 
drei bis fünf Tage altes Ei zeigte 
eine Hebung des ftumpfen Endes, fo 
daß eine Längsachſe einen Winfel von 
20 Grad mit der wegerechten bildet. 
Bei einem acht Tage alten Ei vergrö— 
Bert fich diefer Winkel bis zu 45, bei 
einem 14 Tage alten bis zu 60, und 
bei einem drei Wochen alten bis zu 
etwa 75 Grad, während das einen 
Monat alte Ei jenfrecht auf feinem 
ipigen Ende ſchwebt. — Diejes Mit- 
tel wurde vielfach erprobt und als 
zuverläffig befunden. 








Befampfung der Brutluſt bei Hüh- 
nern. 

Um den Bruteifer der Hennen zu 
ımterdrücken, braucht man fie nur in 
einen ganz leeren, verdumnfelten 
Raum zu ſperren, deſſen Fußboden 
(am beiten Steinplatten) feucht und 
falt iſt. Hier bleiben fie ſechs bis 
zwölf Stunden bei wenig oder gar 
feinem Futter. Sitzſtangen müſſen 
natürlich vorhanden fein. 

Ein häufig angewendetes Mittel, 
welches aber weiter nichts iſt, als un- 
nütze QTierquälerei, die Brutluft bei 
Hühnern zu vertreiben, bejteht darin, 
daß man fie des Tages öfters in fal- 
tes Waſſer jtecft, ihnen die Nahrung 
entzieht, dabei auch noch in finjtere, 
feuchte Keller einjperrt. Infolge der 
Entziehung der Nahrung und der 
weiteren Quälerei hören die Hühner 
zu brüten auf. Von diefem Mittel iſt 
Ihon deshalb entichieden abzuraten, 
weil man auf andere Weife auch den 
Zweck erreichen fann. Folgender 
Vorgang hat fich als fehr gut be- 
währt: Man gebe dieſe Hühner in 
einen reinlichen, hellen Raum, wo fie 
fi) fein Neſt machen können, weshalb 
bier alles Stroh oder ähnliches Ma- 
terial zu entfernen ift. Dabei find fie 
mäßig mit fühlendem, reizlofem Fut- 
ter, wie Grünfutter u.f.w. zu füttern. 
Diefen Hühnern ift aber ein feuriger, 
fräftiger Hahn beizufügen, weil da- 
durch der bei diefen Sennen erlofchene 
Geichlechtstrieb geweckt und der Wie- 
derbeginn des Eierlegeng beſchleunigt 





wird. Infolge Mangels eines Neites 
vergejien auch die Hennen bald das 
Brüten. 

Das Einjperren unter einem weit- 
majchigen Korbe, durch deifen Lücken 
die Briiterin durch ihr fortwähren- 
des Gluden die übrigen Hennen an— 
lot und jichtbar bleibt, hilft auch, 
weil die übrigen Hennen die einge- 
jperrte nicht zur Ruhe fommen lajjen. 
Es bat fi auch herausgejtellt, daß 
man feinesfall3 Eier einer jolchen 
Senne, die fich durch fortwährende 
Brutlujt hervorthut, erbrüten laſſen 
joll. Falls die Brutluft alle Hennen 
zeigt, jo muß man fich einen ganz 
fremden Hahn aus einem entfernten 
Hühnerhofe einjtellen. Die produf- 
tivjten Eierfegerinnen, wie Italiener, 
Hamburger und einige jpanijche Hüh— 
nerjchläge find als nicht briitende 
Raſſen befannt. (Wr. landw. Zta.) 


Ueber Badfähigfeit des Weizens. 

Seit Nahren befaßt ſich Wijjen- 
ſchaft und Praxis mit der Frage der 
Backfähigkeit und Nichtbackfähigkeit 
des Weizens, und obwohl die Wiſſen— 
ſchaft auf allen Gebieten in den letzten 
Dezennien bedeutende Fortſchritte ge— 
macht, ſteht ſie heute dort, wo ſie an— 
gefangen, vor der Frage, warum iſt 
der Weizen gut backfähig, der andere 
nicht, was muß der Landwirt thun, 
um nur gut badfähigen Weizen zu 
erzeugen ? 

Die Frage iſt von hoher volfswirt- 
Ichaftlicher Bedeutung. Es find ganze 
Ländereien, deren Produft dadurd) 
entwertet it, daß der Bäcker aus dem 
Mehl diefer Provenienz nicht jenes 
Gebäck erzeugen Fann, welches dem 
verfeinerten. Gejchmade des Publi— 
fums entjpricht, ganze Gebiete fom- 
men dadurch in ein Abhängigfeitsper- 
hältnis zu Laſten des Nationalvermö- 
gens. 

Man nimmt heute allgemein an, 
das die Badjahigfeit des Weizens 
wohl hauptjächlich durch das Klima 
bedingt ilt. Dies ijt die allgemeine 
Auffafjung der Wiſſenſchaft. Der 
PBraftifer ijt jedod) anderer Anficht. 
Die chemifche Zujammenjegung des 
Bodens bedingt die Badfähigfeit. 

Wir finden jehr oft in einer Feld— 
lage Aecker, welche aut badfäbigen 
Weizen liefern und Felder, deren 
Produft niemals als aut backfähig 
bezeichnet werden fann, und doc ijt 
es ein und dasjelbe Klima; wir hö- 
ren oft vom Landwirte, diejes Feld 
eignet ſich für Weizen, dieſes nicht. 
Auch Samenzucdht und Düngung fön- 
nen aus gewiſſen Böden nicht jenen 
Weizen erzielen, dem das Charafter- 
iftifche des gut badfähigen anhaftet, 
was ja die auf der höchiten Kultur— 
ftufe jtehenden Landwirtſchaften Böh— 
mens und Deutjchlands beweiien. 
Es iſt alfo einzig und allein die che— 


mijche Zufammenjegung des Bodens, 
welche die Backfähigkeit bewirft. 

Eine Wiener Firma, die ſich län— 
gere Zeit mit der SHeritellung von 
Diaftafereichem Material befaßt, hat 
ein Mittel gefunden, Miafarin ge- 
nannt, um aus jchlecht badfahigem 
Weizen ein qut badfähiges Mehl her- 
äuitellen. Wenn es nun möglich it, 
daß ein ganz geringer Beijaß diejes 
Mittels, kaum ein paar Gent dieſe 
Ummwälzung hervorruft, wenn aus 
dem Weizen aus angeblich ſchlechtem 
Klima ein Mehl hergeitellt werden 
fann, welches dem Mehl aus Weizen 
aus angeblich bevorzugtem Klima 
qualitiv gleich iſt, iſt es nicht nur 
Wahrjcheinlichfeit, jondern bejtimmt, 
da hier ein Fatalytischer Prozeß vor— 
geht, indem dies Mittel die im Wei- 
zen vorhandenen Enzyme weckt und 
fräftigt, ‘welche derart 'günitig auf 
den Backprozeß mwirfen, daß der jonit 
nicht aut badfähige Weizen ein gut 
badfähiges Mehl liefert. Es ift alfo 
der Boden, deſſen chemijche Bejtand- 
teile in dem Weizen die jofortige Ent- 
wickelung fräaftiger Enzyme geftattet 
oder aber die Entwidelung diejer En- 
zyme hindert. 

Sache der Mifjenfchaft wird es nun 
fein, diefe Frage zu unterfuchen, wäh— 
rend der Praris daran liegt zu erfah- 
ren, ob das erwähnte Mittel, womit 
gegenwärtig an verjchiedenen Orten 
eingehende Verſuche gemacht werden, 
fid) bewährt. 

(Die Müllerjtube.) 


Meines Melfen. 





Wenn es fich jeder, der melfen 
muß, zur Aufgabe macht, ſich vorher 
die Hände gründlid zu reinigen und 
auch) das Futter der Hub, jo würden 
iwir jelten Klagen von Buttermachern 
über unreine Milch hören. Bejon- 
ders während des Sommers find die 
Klagen über unreine, jaure Milch 
jehr häufig. Die Mild kann nicht 
nur durch Futter verunreinigt wer— 
den, jondern die Kühe verunreinigen 
ſich aud) jehr haufig das Euter und 
die Zißen und wenn dann noch der 
Melfende mit naſſen Händen melkt, 
jo wird die Milch auf jeden Fall jehr 
berunreinigt werden. Alles, was der 
Melfende angreift, fann mit Bafte- 
rien oder mit, wenn auch nicht jicht- 
baren Staub, bededt fein, und melft 
er, ohne jich die Hände wieder gründ- 
lich gereinigt zu haben, jo fommen 
dieje Bakterien in die Milch und ver- 
unreinigen diefelbe, und infolgedeflen 
it dann auch der Rahm verunreinigt 
und erhält auch einen verichiedenen 
Geſchmack. Wenn auch der Butter- 
macher dadurdh, daß er Reinfulturen 
anwendet, das Aroma der Butter in 
gewiſſem Grade beeinfluffen Fann, fo 
iſt er doch nicht im Stande die Bakte— 
rien, die ſchon in der Milch waren 
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und die mit: dem’ Schmuß in diefelbe 
famen, damit zu vertreiben. 

Der Buttermadher iſt wohl imitan- 
de die Milch zu entdeden, die tainted 
iit, er braucht nur den ſogenannten 
sermentation Tejt zu madjen, aber 
das ſollte er nicht notwendig haben. 
Wenn der Melkende immer darauf 
licht, daß das Euter und die Ziken 
rein jind, ehe er anfängt zu melfen, 
wenn feine Hände rein find und er 
troden melft, jo wird auch die Milch, 
wenn ſonſt alles rein gehalten wird, 
rein fein und der Buttermacher gute 
Butter machen können. 





Geſchwiſterliebe. 





Ein reicher Kaufmann in Wien 
hatte fünf Kinder. Eine Tochter war 
verheiratet und lebte glücklich; aber 
der Vater war nie recht mit dieſer 
Heirat zufrieden geweſen und wollte 
es die Tochter auch nach ſeinem Tode 
empfinden laſſen. 

Als er geſtorben war, öffnete man 
das letzte Vermächtnis. Jedem Kinde 
waren 40,000 Gulden ausgeſetzt, die- 
jer Tochter aber nur 10,000. 

Bei der Eröffnung des Tejtaments 
war nur der ältefte Sohn gegenwär- 
tig. Diejer hielt die Verteilung des 
elterlihen Vermögens für umbillig, 
begab ſich zu feinen Gejchwijtern und 
ſprach: „Eins von euch iſt gewiſſer— 
maßen von der Erbjchaft ausgejchloj- 
jen. Das iſt ſchmerzlich! Ihr wißt 
nicht, wen es betrifft; wollt Ihr es 
wiſſen?“ 

„Nein, nein!” riefen ſie alle. „Wir 
wollen das Vermögen in fünf gleiche 
Teile teilen, und nie wijjen, wer aus- 
geſchloſſen ift.“ 

Der ®Bertrag wurde geſchloſſen, 
und die Schmweiter erhielt ihr Erbteil 
underfürzt. 





Eine janbere Erziehung. 





In der Friedrichsitraße zu -Berlin 


‚jpielten mehrere Kinder auf dem 


Trottoir. Es entitand ein Streit un- 
ter ihnen und ein noch nicht drei 
Sahre alter Knabe jtieß erzürnt einen 
Fluch aus, wie man ihn bei einem 
Kinde von foldem Alter wohl faum 
hätte erwarten jollen. 

„Ss! Kleiner,“ jagte ein vorüber— 
gehender Herr, dem dies auffiel, „Du 
fannjt ja jchon recht fluchen!“ 

„sa, der flucht Sie gehörig,“ ſagte 
wohlgefällig die in der Nähe ftehende 
Mutter. 

„Kann er denn aud) ebenfo gut be- 
ten?“ fragte der Herr. 

„Beten?“ ermwiderte die Mutter, 
„nein, dazu ift er doch noch zu Flein, 
er fann ja faum erſt fpredhen. 





Bei gutem Wetter kann jeder ein 
Steuermann fein. 
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Sohn Hay. 

Unſer Staatsminifter Sohn Hay 
wird die Nichtigkeit des irdilchen 
Ruhmes wohl ſchon vor jeinem jo 
plöglic; erfolgten Ableben erfannt 
haben, denn Staatäminijter war er 
feit feiner Rurreife nach drüben nur 
nody dem Namen nah — und die 
Erde bewegte ſich doch. Und dod) 
war Hay auch ohne jeine eigenen 
VBollbringungen eine interejjante Per— 
fönlichfeit, weil er die Kluft zwiſchen 
jegt und Lincoln überbrücdte, dejjen 
Vertrauter und Geheimjchreiber er 
die ganze Zeit feiner ftürmijchen Prä- 
fidentjchaft hindurch geweſen war. 

Mit Lincoln war Hay ſchon in 
Springfield, als der Neffe des 
Rechtsanwalts Milton Hay, bei dem 
er, nad) Vollendung feiner Studien, 
fih für den Advokatenſtand ausbil- 
dete, befannt geworden, da Zincoln 
und Milton Hay Nachbarn und eng 
befreundet waren. So fam es, daß, 
als Lincoln ſich nach Waſhington auf- 
machte, am als Präfident anzutreten, 
er den Jungen mitnahm und ihn zu 
feinem Sefretär madte. Sohn Hay 
rechtfertigte das auf ihn gejekte Ver- 
trauen und als Lincoln jo jäh aus 
feiner Laufbahn herausgerifien wur— 
de, betrat Hay als Gefandtichaftsje- 
fretär in Paris die Diplomatenlauf- 
bahn. Als Gejandtichaftsjefretär 
war er in der Folge aud) in Mien und 
in Madrid thatig und Fam erft im 
Sabre 1870 nad; Amerika zurüd. 
Damals hatte Kohn G. Nicollay den 
„Chicago Republican“, der in der 
Wafhingtonitraße in dem Gebäude 
No. 93 herausgegeben wurde, über- 
nommen umd Hay trat alsbald in die 
Redaktion desfelben ein. Er wurde 
aber bereit3 nad) anderthalb Mona- 
ten durch Sohn Me&ullough ver- 
drängt, der mit einem Anteil am Ge- 
ſchäft auch die Redaktion übernahm. 
Sohn Hay begab jih nun unter Ho- 
race Greeleys Fittiche in New Horf, 
machte jich hier alsbald al3 Schrift- 
fteller und als Dichter einen Namen 





und blieb fünf Sabre mit der NRedaf- 


‚tion der „Tribune“ verfnüpft. Eine 
reihe Heirat jegte ihn inftand, ſich 
in Bafhington niederzulaffen und fich 
eine zeitlang ganz mit jchriftitelleri- 
fchen Arbeiten zu befaſſen. Unter 
Hayes’ Präfidentihaft war er nod) 
einmal vorübergehend, al3 Unter- 
Staatöminijter, an die Deffentlichfeit 
getreten; dann arbeitete er ununter- 
broden an feiner Lebensgeſchichte 
Abraham Lincolns und wurde erft 
durch MeKinley, der ihm den Bot- 
fchafterpoften in London übertrug, 
dem öffentlichen Leben zurückgegeben. 
Am Jahre 1898 ift er dann aus die- 
fem Poften in das Staatsminifterium 
als deffen Chef übergetreten. 
Daß er als Mefinleys und als 


Roofevelt3 Leiter der auswärtigen 
Politik diefe mit fejter Hand und mit 
alanzendem Erfolge geführt, werden 
ihm auch diejenigen, die feine allzu 
enge Annäherung an England miß- 
billigten, einräumen müſſen. Die 
Vorliebe für England lag ihm indej- 
fen bei jeiner ſchottiſchen Abſtam— 
mung im Blute und ward durch Me 
Kinley, der gleichen Urſprungs, ge- 
nährt. An diejer Richtung hat dann 
Roofevelt, der die MeKinley’sche Erb- 
jchaft als heiliges WBermächtnis be- 
trachtete, nicht geändert, jie aber un- 
jtreitig gemildert und dafür gejorgt, 
da die englifchen Berjuche durch Hay 
die Vereinigten Staaten vor den eng- 
liſchen Karren zu jchirren, von fei- 
nem Erfolg waren. Weberhaupt joll 
man gegen Roojevelt nicht ungerecht 
fein und die diplomatijchen Erfolge 
in Alien alle Hay zufchreiben, denn 
ivenn wir’& noch nicht wüßten, jo hat 
uns Herr Roojevelt erjt in den letzten 
Tagen in der ruffifch-japanifchen An— 
aelegenheit bewiejen, daß er ganz gut 
fein eigener Staatsminijter jein 
fann. 

Hay ijt nicht ganz 67 Jahre alt ge- 
worden, d. h. er hat das Alter er- 
reicht iiber das die wenigiten reichen 
und politiich thätigen Amerifaner 
binausfommen. Hätte er fich dazu 
entjchliegen fönnen, aus der Deffent- 
lichfeit ganz zurüdzutreten und die 
Kur drüben zu vollenden, fo hätte er 
fein Leben vielleicht noch um einige 
Sabre verlängern fünnen. So aber 
hat die vorzeitige Rückkehr nur einen 
umſo ſchlimmeren Rüdfall zur Folge 
aehabt. 

Man fann Hay gerecht merden, 
ohne feine Verdienſte unnötig zu ber- 
arößern und die Verdienjte anderer 
zu berfürzen. Er war eine ausge- 
zeichnete Kraft, ein pflichtaetreuer, 
fi) aufopfernder Arbeiter, ein vor- 
ſichtiger, kühl berechnender Staat3- 
mann, der feine Fehlgriffe beging 
und es veritand, auf die Mbfichten fei- 
ne3 einzigen Vorgeſetzten einzugehen 
und vor allem die Gelegenheit er- 
fannte und wahrnahm, die durch den 
Ausgang des Krieges mit Spanien 
geichaffene Lage auszumugen und 
Amerifa im Rate der Nationen auf 
die Höhe zu bringen, die ihm ge- 
bührte und die es heutzutage ein- 
nimmt, ohne deshalb auf eigene 
Faust Politik treiben zu wollen, oder 
fih von feinen Smpulfen leiten zu 
laſſen. Darin unterjchied er ſich von 
dem perfönlich viel glänzenderen und 
unternehmenderen Blaine und dar- 
um bat er auch mehr Pofitives gelei- 
ftet, als Blaine. 

(Wochenblatt.) 





Die Zahl der Todesfälle ift in New 
Horf in der Zunahme begriffen. Das 
fchnelle Sterben iſt eine Folge des 
fchnellen Lebens. 
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Intereflante Zahlen über das Schul- 
weien in den Ber. Staaten. 


Aus dem Jahresbericht des Erzie- 
hungskommiſſärs der Vereinigten 
Staaten, der ſoeben erjchienen iſt, 
bringt der „Apologete“ folgendes: 

„Die Schulen Amerikas, einjchließ- 
lich) -der höheren Schulen aller Grade, 
werden bon 18,178,918 Schülern 
und Böglingen beſucht. Bon diejer 
Zahl bejuchen 16,466,189 die öffent- 
lichen, d. h. die ftaatlichen und jtädti- 
ſchen Schulen und Snjtitutionen. Das 
Sculeigentum hat einen Wert von 
$643,903,228. Es werden jährlich 
nicht weniger al3 $251,000,000, oder 
$3.15 per Kopf der Bevölferung für 
Schulzwecke ausgegeben. Die Zahl 
der Lehrer und Lehrerinnen beträgt 
in den Freiſchulen unjeres Landes 
449,289. Davon find 117,035 oder 
26 Brozent männlichen Gejchlecht3. 
Der durdichnittlihe Monatsgehalt 
der Lehrer beträgt $50, und der Leh— 
rerinnen $40. 21. Prozent unjerer 
Bevölkerung bejucht die Schule, oder 
etwa 71 Prozent der jchulpflichtigen 
Sugend, d. h. der Jugend vom 5. bis 
18. Lebensjahr. 

Der Nahresbericht zeigt, da 70 
Prozent der höheren Schulen unſeres 
Landes (638 im Ganzen) unter kirch— 
licher Kontrolle jtehen. Dreißig Pro- 
zent find jtaatliche oder private Lehr— 
anjtalten, die alſo mit feiner Kirche 
in Verbindung stehen. Sämtliche 
höhere Lehranſtalten haben zuſam— 
men einen Erhaltungsfond von 
$185,944,668. In den verflofjenen 
zehn Jahren find den höheren Schu— 
len nicht weniger als $115,500,000 
an freiwilligen Beiträgen zugeflofjen. 
Die erjte Lehranstalt unſeres Landes, 
welche ihre Hörjäle beiden Geſchlech— 
tern öffnete, it daS „Oberlin Eol- 
lege.“ Sie hat jchon 1833 dem mweib- 
lichen Gejchleht den Zutritt gewährt 
und heute giebt es in den Vereinigten 
Staaten 330 höhere Schulen diejer 
Art. Amerika ijt in diefer Beziehung 
Europa mit gutem Beifpiel vorange- 
gangen und heute giebt es in Europa 
86 Univerfitäten, in melden das 
weibliche Geſchlecht Zutritt hat, und 
26 andere, welche dem anderen Ges 
ſchlecht mwenigitens teilweiſe geöffnet 
find. 

In den Vereinigten Staaten befin- 
den fich 21 Prozent der Totalbevölfe- 
rung in den Elementarjchulen in der 
Schweiz 20 Prozent, in England 18 
Prozent, in Schottland und Irland 
1615 Prozent, in Frankreich und 
Deiterreich 14, in Japan 11, in Ita— 
lien und Spanien 7 und in Rußland 
3 Prozent der Bevölkerung. In den 
kirchlichen Lehranſtalten Amerikas 
befinden ſich über 50,000 Studenten 


und die Zahl der Theologie Studie- 


renden ijt 7343. 
Es giebt in unferem Lande 6969 
öffentliche Bibliotheken, in welchen 
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ſich 54,410,002 Bände befinden. Der 
Staat New Norf allein hat 924 öff. 
entliche Bibliotheken und der Stan 
Maflachufett3 624. 

Der Erziehungsfommifjär weil 
auf verjchiedene Mängel der amerika 
niihen Schulen hin. Er klagt dar. 
über, dab troß der Aufmerfjamteit 
welche man in legter Zeit der phyji 
ſchen Kultur zumandte, die eigentlice 
Kunſt der phyſiſchen Erziehung dog 
nur wenig geiibt werde. Es jei mehr 
ein athletiicher Sport, dem man jid 
hingebe. Auch darüber klagt er, daß 
dem Lehrerſtand die nötige Stabili, 
tat fehlt, weil ein großer Prozentjag 
der Lehrerinnen den Beruf nicht als 
einen Lebensberuf ermählt. Der 
durchichnittliche Beruf einer Lehrerin 
jet im ganzen nur etwa bier Sahre 
Der Kommijjär empfiehlt, auf diejem 
Gebiet Wandel zu ſchaffen und mehr 
männliche Kräfte zum Lehrfach her. 
anzuziehen. 





Die „offene Thür” in Schantung. 


Waſhington, 2. Juli. — In 
folge häufiger Meldungen des In 
balts, daß Deutjchlands Politik in 
der chinefiichen Provinz Schantung 
nicht im Einflang mit feiner wieder: 
holten Befürwortung der „offenen 
Thür“ jtehe, ſagte Herr von Stern 
burg, der deutſche Botjchafter hier, 
die Fritifierung, die er bemerkt habe, 
bezöge fich bejonders auf die Zehn 
meilenzone längs der deutſchen Ei- 
jenbahnlinien in jener Provinz, in 
nerhbalb welcher Deutfchland aus 
ſchließlich Bergbaurechte ausübte. 

„Deutichland,“ jagte der Boticaf- 
ter, „genießt in Bezug auf feine ©i- 
jenbahnen in Schantung genau die 
jelben Privilegien, die alle anderen 
Mächte, welche Eifenbahnen in jener 
Provinz haben, genießen, und feine 
weiteren Privilegien. Belgien, die 
Der. Staaten, Großbritannien um 
China genießen ganz diefelben Pribi- 
legterr.“ 








Hays Nachfolger. 

Wafhington, 5. Juli. — & 
verlautet aus ficherer Quelle, dab 
Präfident Rooſevelt den früheren 
Kriegsminifter Elihu Root zu beran 
laſſen fucht, den durch den Tod Hays 
vafant gewordenen Poſten de 
Staatsfefretärs zu übernehmen. 

Herr Root ift damals mit der auf 
geiprochenen Abficht aus dem Kabi⸗ 
nett getreten, ſich der Privatprari 
als Rechtsanwalt zu widmen und et 





ift feither in diefer Beziehung feht 
erfolgreich gewefen. ' Wie es heißt, 
bringt ihm feine Anwaltspraxis jekt 
$300,000 per Zahr ein und es il 
faum anzunehmen, daß er diefelbe 
für ein Gehalt von $8000 per Jaht 
aufgeben wird. 
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Ein mitleidiger Dieb. 

Am Freitag trat auf der Preobra- 
ihensfaja Straße in Odeſſa, Rußl., 
zu dem Kommijfionär im Kolonial- 
warenhandel und Hausbeſitzer auf 
der Woronzowsfaja Straße S. Gor- 
fant ein anftändiger junger Mann 
md erfundigte jich, wo ſich die Jute— 
ſabrik befinde. Der Gefragte gab die 
ewünjchte Antwort. Darauf rief der 
junge Mann einen Iswostſchik und 
tuhe jchleunigit davon. Gleich dar- 
auf bemerkte Gorfant, daß ihm jeine 
goldene Uhr abhanden gefommen jei. 
Roch größer war die Bejtürzung 
Gorfants, als er wahrnahm, daß ihm 
außer der Uhr aud) die Brieftajche, in 
der fich drei Wechjelblanfette auf 450 
Rubel und 1906 Rubel baren Geldes 
befanden, verſchwunden jei. Die Auf- 
regung, die ſich infolgedejlen Gor- 
fant® bemächtigte, war jo groß, daß 
er in halb bewußtlofem Zujtande 
rad) jeiner Wohnung gebracht wurde. 

Gegen 11 Uhr, nachts, Elopfte je- 
mand an die Thür der Wohnung 
Gorfantd. Die Frau öffnete Die 
Thür. Ein unbefannter Knabe jtand 
vor ihr und überreichte eine Schadh- 
tel und erklärte, daß er an der Thür 
auf die Antwort warten werde. 

Man kann jich die VBerwunderung 
Gorfants vorjtellen, als er in der 
Schachtel jeine Uhr jamt Kette und 
jeme Brieftaſche mit dem ganzen 
Gebe, den Wechjeln und Dokumenten 
borfand. Eine ebenfall® in der 
Schachtel Tiegende Korrejpondenz- 
farte enthielt folgende Worte: „Danf 
dem glücklichen Zufall, daß fich in der 
Brieftafche ihre Viſitkarten und auf 
der Ubr ihre. Monogramm befanden, 
erfuhr ich, daß ich es mit einem mei- 
ner Anverwandten, von dem ich nur 
Gutes gehört, zu thum hatte. Ich will 
mich nicht mit dem Gut eines meiner 
Anverwandten bereichern, und des- 
halb beehre ich, mich, Ihnen alle Sa- 
den, die ich Ihnen geraubt habe, wie⸗ 
der zurückzuſchicken. Eine Pifitfarte 
behalte ich; mir zum Andenken. Wenn 
& Sie interejjieren follte, jo teile ich 





Ihnen noch mit, daß mir das Glück 
nicht Tächelt, und daß ich vor vier 
Sahren Bobruisk verlafien habe. 
Von meinen Eltern weiß ich zur Zeit 
nichtz: Hier halte ich mich bereits 
drei Wochen auf und morgen will id) 
unbedingt Odeſſa verlaſſen. Ihr An- 
berwandter Schimon.“ Dank einem 
Zuſall wurde der Fall geitern vielen 
befannt. 





Wichtig für Enropareifende. 
New York, 2. Zuli. — Die 





















urg-Amerifa Linie und der 
„oröbeutjche Lloyd haben beſchloſſen, 
 jegt an in der Abfertigung des 
iſegepäcks ihrer von kontinentalen 
deutſchen und franzöſiſchen) Häfen 
Nah New York reiſenden Kajüispaſ⸗ 
ein weſentlich einfacheres und 
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bequemeres Verfahren eintreten zu 
laſſen, wie folgt: Die Beförderung 
des Handgepäds ſowie eines Kabi- 
nenfoffer3 erfolgt fojtenlos. Für alle 
im Gepäckraum unterzubringenden 
übrigen Gepäckſtücke, welche als ſolche 
äußerlich erkennbar ſein müſſen, wird 
bei Beförderung ab Hamburg, Cher- 
bourg oder Boulogne nad) New Norf 
eine Abfertigungsgebühbr von vier 
Marf pro Rillo erhoben; dieje Ge— 
bühr umfaßt neben den Berladungs- 
ivejen die Prämie für VBerficherung 
des Gepäckſtückes gegen Seegefahr 
bis zur Höhe von 400 Marf. Bei 
Beförderung ab Berlin oder ab Pa— 
ris in den Sonderzügen der Ham- 
burg-Amerifa Linie erhöht fich dieje 
Gebühr um die Eifenbahngepädfradht 
und jtellt ji dann für die Strede 
Berlin-Curhaven-New York auf 15 
Marf, Baris-Cherbourg-New York 
auf 12 Marf, Paris-Boulogne-New 
Norf auf 8 Marf. Die Abfertigung 
erfolgt auf die einfachite Art durch 
geteilte Checks, deren eine Hälfte an 
das Gepäckſtück befejtigt wird, wäh— 
rend die andere im Bejig des Paſſa— 
giers verbleibt und ihm jpäter bei der 
Aushändigung des Gepäds im Aus— 
gangshaven al3 Legitimation dient. 

Die „Allan Linie“ hat, gleich der 
„Donaldſon Linie”, ihre Zwiſchen— 
defsrate nach Canada auf $17.50 
herabgeſetzt. 





Luftſchiffer verunglückt. 

Springfield, Ill. 3. Juli. 
— Joe Bonanſinge von hier, der bei 
ſeinem letzten Ballonaufſtieg in De— 
catur nur mit knapper Not dem Tode 
entrann, verunglückte geſtern bei ſei— 
nem Aufſtieg in Aurora, Ill., aber- 
mals. Der Fallſchirm geriet in Un- 
ordnung und fiel in einen Baum. Er 
wurde in befinnungslofem Zuftande 
aufgehoben und jeine Verlegungen 
mögen ſich diejes Mal als tödlich er- 
weijen. 





Philadelphia unter der Neformwelle. 

Philadelphia, 3. Juli. 
Geſtern brad) die große Reformmelle 
plöglih und unerwartet über die 
Stadt Philadelphia herein und 
ſchwemmte eine Unmenge „Speaf- 
eafies“, Spielhöllen, verrufene Häu- 
fer und heimliche Klubs hinweg. 
Nicht weniger wie 500 Boliziiten wa— 
ren an diefem Ueberfall beteiligt, der 
an wenigitens 20 Bunften der Stadt, 
ſowohl im Gejchäftsteil, im „Tender- 
loin“, wie auch im feiniten Woh- 
nungspviertel, gleichzeitig borgenom- 
men wurde. 

Das Reſultat war, daß menig- 
ſtens 2000 ®Berfonen, Männer und 
Frauen, verhaftet wurden. Ein Teil 
derjelben wurde gegen Zahlung von 


Selditrafen von insgefamt $5000 ; 


entlafjen. Die Inhaber von „Speaf- 
eafies“, Klublokalen und verrufenen 


Häuſern wurden jedod) für ihr jpäte- 
res Erjcjeinen vor Gericht unter 
Bürgichaft geitellt, die ſich insgeſamt 
auf $100,000 beläuft. An „KRontre- 
bande“ wurden 300 Quartflafchen 
Champagner, mehrere hundert Kijten 
Bier und Schnaps, einige Taujend 
Gigarren, ferner Roulette- und Po— 
kertiſche, Slotmaſchinen und alle er- 
denflihen Spielgerätjchaften Fonfis- 
ziert. 





Mehr Land für Heimftätter. 

ElReno, Dkla., 4. Zuli.—Herr 
Hitcheod, der Sekretär des Innern, 
hat angeordnet, daß die eine halbe 
Million Acres umfaſſenden Weide- 
ländereien der ſüdweſtlich von hier 
gelegenen Indianer - Rejervationen 
der Anjiedlung erjchloijen werden. 
Dadurch werden weitere 3125 An- 
jiedler Heimjtätten erlangen und eine 
weitere Einwanderung nad) dem ſüd— 
weitlichen Oklahoma jtattfinden. In— 
dianeragent NRendlett wurde heute 
von Anadarfe aus durch das Tele- 
phon aufgefordert, jofort zu Angebo- 
ten auf Pachtungen aufzufordern, 
welche am 4. Dezember d. 3. geöffnet 
werden jollen. Die Ländereien wer- 
den zu je 160 Aeres auf fünf Jahre, 
beginnend am 1. Januar 1906, ver- 
pachtet werden und zwar zum Mini- 
malpreije von 25 Cents für den Aere. 
Es wird feiner einzelnen Berjon ge- 
itattet werden, mehr als zwei Seftio- 
nen zu padıten, und die Angebote 
müſſen einzeln für jede Bierteljeftion 
eingereicht werden. 





Eiſenbahnpäſſe. 

Terre Haute, Ind. 6. Juli. 
— Der Gouverneur Hanlh hat in ei— 
ner hier gehaltenen Rede den Eiſen— 
bahnpäſſen für die Mitglieder der Le— 
gislatur den Krieg erklärt. Er ſagte: 
„sn den noch übrigen 31% Jahren 
meines Amtstermins werde ich die 
Annahme von Eijenbahnpäfjen den 
Sejeßgebern in einer Weije verfiim- 
mern, daß ein ehrlicher Mann ſich 
ihämen und ein unehrlicher fich 
fürchten wird, einen ſolchen Paß an- 
zunehmen. Es heißt, daß unter den 
Beamten, welche jolche Päſſe anneh- 
men, viele einen ehrlichen Namen ha- 
ben, doc) diejes Argument ift nicht 
jtichhaltig, weil es zugiebt, daß un- 
ehrliche Beamte dasjelbe thun. Dann 
heißt e8, daß die Päſſe nur Höflich- 
feitsbeiveife find. Aber die Korpora- 
tionen würden fie am Ende des Jah— 
re3 jedenfalls zurüdziehen, wenn fie 
jich nicht bezahlten. Sobald aber ein 
Beamter ins Privatleben zurüdtritt, 
werden ihm die Päſſe entzogen, ein 
Beweis dafür, daß fie dem Beamten, 
nicht aber dem Privatmanne gegeben 
wurden.“ 

Der Redner verglich die Gejegge- 
ber und andere Beamte mit einer 
Jury, die zwiſchen dem Bolf und den 
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großen Korporationen fteht. Das 
Mitglied einer Jury dürfe von den 
Bejchuldigten feine Gejchenfe anneh- 
men und ebenjo wenig follten e8 die 
öffentlichen Beamten. 





Die maroffanifche Frage. 


Berlin, 3. Juli. — Die Ab- 
haltung einer internationalen Ronfe- 
ren; in Sachen Maroffos gilt nun- 
mehr als gefichert, und in hiefigen 
maßgebenden Kreifen macht man fich 
auf Feine weiteren ernjten Schwierig- 
feiten gefaßt. Nad) den neuejten Zu- 
jiherungen aus Paris iſt Franfreich 
mit der Erflärung der deutjchen Ne- 
gierung, daß fie auf der Konferenz 
feine Demütigung für Franfreid) be- 
abjichtige und dejjen bejtimmte bevor- 
zugte Forderungen als nächſter Nach— 
bar Marokkos anerfenne, durchaus 
aufrieden. 

Während fi) fo Franfreih und 
Deutſchland auf freundſchaftlichem 
Wege verſtändigen, hören die engli— 
ſchen Preßtreibereien gegen Deutſch— 
land in der marokkaniſchen Angele— 
genheit noch immer nicht auf. Neuer- 
dings verfuchen namentlich britifche 
Marineoffiziere in den Londoner Zei- 
tungen weiter zu been und linfrie- 
den zu jtiften. Der Hekelique, die 
mit einer Beharrlichfeit, die einer bej- 
jeren Sache würdig gewejen wäre, in 
den legten Wochen auf einen offenen 
Bruch zwiſchen Deutfchland und 
Frankreich hingearbeitet hat, geht es 
augenſcheinlich ſehr wider den Strich, 
daß die Dinge ſich ſo ruhig und ge— 
ſchäftsmäßig entwickeln. Am meiſten 
erboſt es ſie, daß man auch in Franf- 
reich klar erkannt hat, wohin der Weg 
führt, auf den die engliſchen Hetzer es 
locken möchten. 

Hier wird zuverſichtlich gehofft, 
daß alle engliſchen Quertreibereien 
ſich als vergeblich erweiſen werden 
und die deutſch-franzöſiſche Verſtän— 
digung zur unumſtößlichen Thatſache 
werden wird. 





Billige Preiſe zu Sommer ⸗Reſorts 
über die North-Weſtern Bahn. 


Sehr billige Raten täglich von Ehi- 
cago mit verhältnismäßig niedrigen 
Preifen von anderen Pläßen nad) 
Lake Geneva, Waukeſha, Green Lake, 
Devils Lake, Madifon, Milwaukee, 
Fond du Lac, Ofhkofh, Neenah-Me- 
naſha, Eagle River, Manitowiſh, St. 
Paul, Minneapolis, Lafe Minne- 
tonfa, Aſhland, Superion, Duluth, 
Marquette. Gut zur NRüdfahrt bis 
zum 31. Oft. 1905. Viele Schnell- 
züge. Das beite in jeder * 
Illuſtriertes Büchlein: „The Lak 
and Summer Reſorts of the Horb. 
weit“ mit Karten von den Seen, Liſte 
von den Hotels und Kofthäufer mit 
Preiſen u.f.m. wird verfchidt für vier 
Poſtmarken. 

W. B. Kniskern, P. T. M., 22 


Fifth Avenue, Chicago. 








14 Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Murawiews Auftrag. 

St. Betersburg, 6. Juli. — 
Der ruſſiſche Botjchafter in Italien, 
und Friedensbevollmäcdtigte Mura- 
wiew wird hier am Sonntag einirej- 
fen. Er wird bejondere Snjtruftio- 
nen von dem Kaiſer erhalten und mit 
den verjchiedenen Miniſtern berat- 
jchlagen und mit jeinem Gefolge 
wahrſcheinlich am 20. Juli nad 
Wafhington abreijen. Das Datum ijt 
indejjen noch nicht beſtimmt fejtge- 
jtellt worden. Rußland hat bis jet 
noc) feine Andeutungen erhalten, wie 
Sapan über einen Wajfenjtillitand 
denft. 

Die „Slowo“ Ffritifierte heute die 
Yuswahl Muramwiews als einen der 
ruſſiſchen Friedens-Bevollmächtigten 
ſehr ſcharf. 

Der Mikado ſprach zu den von ihm 
ernannten Friedensbevollmächtigten: 

„Der Präſident der Ver. Staaten 
bat aus Gründen der Menſchlichkeit 
vorgejchlagen, daß die beiden Frieg- 
führenden Negierungen Bevollmäd)- 
tigte ernennen, um Frieden zu bera- 
ten. 

„Japan ijt wider feinen Willen ge- 
zwungen worden, zu den Waffen zu 
greifen, und wenn jein ruſſiſcher Geg- 
ner in entgegenfommender Weije ge- 


willt it, zur Einftelluimg der Feind- . 


jeligfeiten beizutragen, jo würde 
nicht3 uns mehr zu größerer Genug- 
thuung gereichen. 

„sch habe den Rat, des Präfidenten 
der Ber. Staaten jofort angenommen, 
und betraue Sie nunmehr mit der 
Million, Friedensverhandlungen zu 
führen und Frieden zu jchliegen. Ich 
erwarte, daß Sie ſich mit aller der 
Macht, mit der Sie ausgerüftet find, 
"der großen Aufgabe widmen und es 
zumege bringen werden, auf jolider 
Bafis Frieden wiederherzuitellen.“ 





Bernhigungsbeitrebungen. 

St. Betersburg, 7. Juni.— 
Die Negierung verbreitet in vielen 
Taujenden von Eremplaren die vom 
Fürften Trubetsfoy gehaltene Semit- 
wo⸗Anſprache und die darauf erteilte 
Antwort des Zaren. Es find dabon 
mindejtens eine Million Abdrude in 
Flugſchriftform gefertigt worden. 
Hauptſächlich wird das Dokument 
auf dem flachen Lande und in den 
Landſtädten ‚verteilt, und die Regie— 
rung hofft, dadurd) den Geiſt der Un— 
botmäßigfeit, der: ſich allenthalben zu 
regen begonnen bat, niederzuhalten. 
Der Zar hat den Grafen JIgnatiew, 
Haupt der religiöfen Toleranzfom- 
miſſion ermädtigt, im Lande Reijen 
zu unternehmen und die Bepölferung 
zu beruhigen. 

Graf Jgnatiew hielt in Elifabeth 
eine Nede, der eine große Bolfsmen- 
ge, darunter Provinzialbeamte und 
Semitwoijten zubörten. Er ermahnte 
die Menge, in die Reformbeitrebun- 


gen der ruſſiſchen Negierung feinen 
Zweifel zu jeßen und bat, den Behör- 
den zu helfen, die Ordnung aufrecht 
zu erhalten. 

Seneralgouverneur Kozlow bat 
Beſehl erteilt, den Ilinsky-Palaſt im 
Kremleneu zu deforieren ınıd in Ord— 
mung zu jegen, und es heißt daß der 
Kaifer die Abſicht babe, zu dem 
3wede nach Moskau zu kommen, ein 
Manifeſt zu erlafjen, durch welches er 
eine Bolfsvertretung einberwit. 


Weitere Nachrichten vom Menterer- 
ſchiff. 

St. Betersburg, 7. Juli. — 
Dfjiziell wurde dem Minijterium des 
Innern aus Theodojia gemeldet, daß 
e3 dem Meutererſchiff „Knjäs Po— 
temkin“ nicht gelungen iſt, dort Koh— 
len an Bord zu holen, und daß das 
Fahrzeug, als es in See ſtach, Man- 
gel an Brennjtoff und Wafjer Titt, 
dagegen für drei Wochen mit gejal- 
zenem Fleisch und Mehl geniigend 
verjehen wurde. Der Gouverneur 
gab dem Schiff die letztgenannten 
Proviffionen auf Bitten der Bevölfe- 
rung, da fie glaubte, daß dies der ein- 
zige Weg jei, un Theodofia vor ei- 
nem Bombardement zu ſchützen. Es 
bejtätigt jich die Meldung, daß, als 
das dom „Anjas Potemkin“ mitge- 
führte Torpedoboot und ein Kutter 
ji dem Ufer näherten, vom Lande 
aus gejchoffen wurde, wobei 30 Meu- 
terer getötet oder verwundet wurden. 
Als das Torpedoboot und der Kutter 
dann unverrichteter Sade zum 
„Knjäs Potemkin“ zurückkehrten, 
lichtete das meuternde Kriegsſchiff 
die Anker und dampfte davon. 

Der Gouverneur von Simferopol, 
zu welchem Bezirk Theodoſia gehört, 
iſt der Anſicht, daß „Knjäs Potem— 
kin“ ſeine Rolle bald ausgeſpielt ha— 
ben wird. 

Der „Knjäs Potemkin“ machte ſich 
vor dem Eintreffen des Geichwaders 
des Schwarzen Meeres vor Theodofia 
auf und davon. Da die Schiffe nicht 
in den Hafen einliefen, jo nimmt 
man an, daß fie das Meutererjchiff 
verfolgen. 





Ruſſiſche Lenislatur. 


St. Petersburg, 7. Juli. — 
Die „Nowoſti“ veröffentlicht heute 
morgen ein Schriftſtück, das, wie fie 
behauptet, der wirkliche Text des Ori- 
ginalentwurfs des Projekts desMini- 
jters des Innern Buligin für die Bil- 
dung einer repräfentativen Berjamm- 
fung ijt, die die feitens der Ajjociier- 
ten Prejie bereit3 gemeldeten Maß— 
nahmen bejtätigt. Die Frage der 
Mahl der Mitglieder zu dem lUnter- 
hauſe der Gejeggebung wird nicht auf 
der Baſis von Grundeigentum er- 
langt, jondern durch eine allgemeine 
Abitimmung bon Männern und 


Frauen, wobei die legteren durch 
Vertretung  jtimmen. Die abfjolut 
ausgejchlofjene Klafje find die Juden, 
die Nomadenvölfer, PBerjonen, die 
feine ruſſiſche Nationalität befigen, 
Gouverneur und andere faijerliche 
und Xofalverwalter und alle mit der 
Polizei in Verbindung jtehende Per— 
fonen. Es wird bejtimmt, daß die 
Unfähigkeit der Juden nur jo lange 
dauern wird, bis ihre Stellung von 
der Volksverſammlung bejtimmt 
worden ijt. Berjonen, die wegen Ver— 
brechen u.j.w. bejtraft worden jind, 
jind ebenfalls ihres StimmrechtS ver- 
luitig. Der Kaiſer bejigt das Recht 
des abjoluten Vetos ſowohl wie die 
Macht, die Berfammlung zu verta- 
gen. Die Präſidenten der rejp. Kam- 
mern werden von dem Kaijer ernannt 
und er wird das Recht haben, die Sit- 
zungen zu jusjpendieren. Die Inter— 
pellation der Minijter wird hinter 
verjchlojjenen Thüren jtattfinden, 
wenn Staatsgründe dafür jprechen. 
Die Nationalverjammlung wird das 
Budget Fontrollieren, ausaqenommen 
in dem Falle permanenter oder Ver— 
willigungen für die Nationalverteidi- 
aung. Die Duma wird in 10 Komi- 
tees für Finanzen, bäuerliche Ange: 
fegenbeiten, Induſtrie, Erziehung, 
Religion, Sujtizverwaltung, Krieg, 
Marine, Eijenbahn und Budget ge- 
teilt. 

Der Kaiſer hat eine Depejche von 
der Bevölkerung von Tomsk erhalten, 
worin dieſelbe gegen die von dem 
Fürſten Trubegfoi und den anderen 
Mitgliedern der Deputation des all- 
ruſſiſchen Semjtwofongrejjes Protejt 
erhebt. 


Nütlicy und ſchön! 


Die Union und Bacific Eijenbahn 
bat jveben ein illujtriertes Büchlein 
herausgegeben von der Lewis und 
Clark Continential, dasjelbe iſt ein 
vollfommener Wegweijer nad) Port— 
land zur Musjtellung und dem gan- 
zen Nordweiten überhaupt. 

Es ijt ein ausgezeichnetes Manual 
für Bejucher der Ausjtellung. E38 
enthält eine Karte der Ber. Staaten; 
große Vogelperjpeftier-Karte in meh- 
reren Farben vom Ausſtellungsplatz 
mit Adreßbuch (Direftory). Kolo- 
rierte arte von Portland, ſchöne Il— 
Iujtrationen von den Ausſtellungs— 
gebäuden; auch viele andere Aus— 
funft über Hotelraten, Straßenbahn- 
linien und jonjt noch, was Fremde 
über Portland gerne wijjen möchten. 

Es jagt, wie man am jchnelliten die 
Nusjtellungsitadt erreicht, was man 
unterwegs ſehen fann und über die 
Rückreiſe durch California. 

Solde, die ſich vorgenommen ha— 
ben, die große wejtliche Ausſtellung 
zu bejuchen, finden diejes Biichlein 
eine jeltene Fundgrube. 

Schickt eine zwei Cent Pojtmarfe 
und das Buch wird Euch prompt zu— 
geſchickt. Man adrefjiere: 

W. H, Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio, 


12. Juli 


Baflagierzug verbrannt. 

Great Yall3, Mont., 6. Julı. 
— Der nad) Weiten fahrende Zug No. 
3 der Great Northern Bahn verun- 
glückte geftern abend in der Nähe von 
Springbroof, N. D. Die Waggons 
gerieten hierbei in Brand und der 
ganze Zug verbrannte. Mehrere Per— 
jonen wurden verlegt, doch niemand 
getötet. 





Gajolinerplofion. 

Omaha, 6. Juli. — Frau Anna 
Johnſon, welche gejtern abend einen 
Safolinofen anziinden wollte, hielt 
ausgelaufenes Gajolin für Wajjer 
und hielt ein brennendes Zündhölz— 
dien an den Ofen. ES folgte eine 
furdhtbare Erplofion, durch welche die 
Frau getötet und ihre Wohnung zum 
Teile zerjtört wurde. 


Zwillingsſchweſtern. — So fünnen 


Sejundheit und Glückſeligkeit ge- 
nannt werden — beide jind ungzer- 
trennlich. Fornis Alpenfräuter- 


Blutbeleber, das jeit Jahren benutte 
Kräuter-Heilmittel, macht Euch glück— 
lich und geſund. Keine Apotheker— 
Medizin. Lokalagenten verſorgen 
Euch damit. Dr. Peter Fahrney, 
Er 114 So. Hoyne Ave. Chicago, 
„u. 





Grite Klaſſe Touren nadı dem paci— 
fiſchen Nordweiten. 


Die Chicago, Union Pacific & 
North-Weitern Bahıır trifft Borberei- 
tungen zu einer interefjanten Orga. 
nijation einer perjönlich geleiteten 
Neijegejellihaft, während den Mona- 
ten Suli und Auguſt, von Chicago 
nad) Mellowjtone National Park und 
der Lewis und Clark Austellung in 
Bortland, Oregon. 

Diefer perfönlich geleitete Ausflug 
iit erſter Mlafje; die Züge gehen zur 
feitgefegten Zeit und die Koſten deden 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Schlafwaggonen, Abjtecher u... 

Ein Beſuch nach Yellowſtone ift der 
Wahl der Reifenden überlafjen, eben- 
jo ein Abjtecher auf dem Dampfichiff 
„Spofane”, entlang dem inneren 
Flußbett der Alaskaküſte nad; Muir 
Glacier und zurüd; eine ſchöne Ver— 
qnügungsreife, welche ungefähr elt 
Tage‘ in Anſpruch nimmt und die ge 
plante Reife um fo viel verlängert. 





Lafe Superior und Georgian Pay. 


Es giebt in der ganzen Welt feinen 
bejjeren und berrlicheren Zufluchts- 
ort für den Sommer, als diejen. 
Grohe Forellenflüſſe, unübertreffli- 
ches Tiefwaſſerfiſchen, aute Hotels 
und Koſthäuſer. Gejundes Klima, 
junge Waldungen von Spruce und 
Fichten, und fein Heufieber. Am be- 
jten erreicht man diefe Gegend mit 
der Chicago & North-Rejtern-Bahn 
und Dampfichiffe iiber Duluth, Su- 
perior, Sancod, Houghton, Mar- 
auette, Munifine und Sault Ste. 
Marie. Man jchidfe eine zwei Gent 
Poſtmarke für ein jpezielles Pam- 
phlet an 

W. B. Kniskern, P. T. M., 215 
Jackson Boulevard, Chicago. 
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1905. 


Der! Staat Kanſas „banferott”. 


Topefa, Kan. 6. JuliIn⸗ 
folge der Inſolvierung hat ſich der 
Staat Kanſas wenigitens temporär 
tür banferottseeflärens müſſen, Kein 
Staat3bearhfer und Fein Angeſtellter 
in Wohlthätigfeits- und Korrektions- 
anftalten u. ſ.w. kann vor, Oftober Ge- 
halt beziehen, da keine Gelder bor- 
handen jind. 

Als die Erjte Nationalbanf ver- 
frachte‘ befanden ſich in derjelben 
$547,000 , Staatsfonds deponiert. 
war find auch, noch, in anderen Ban- 
ten Staatsgelder deponiert, aber 
diefe ſtehen nicht zur Verfügung, 
denn fie gehören den Schulfonds, der 
Staatsuniverſität und der Ackerbau— 
ſchule. 

In der Office des Staatsauditors 
liegen Zahlungsanweiſungen in der 
Höhe Kon $193,000, aber der Audi— 
tor weigert ſich, die erforderlichen 
Unterfhriften darunter zu. jegen aınd 
jomit erhalten die Staat3angeltellten, 
im gahzeh "2000 Perfonen, für den 
Monat Juni fein Salär. 





Baron dv. Nojen in Waſhington. 


Radhbington, 7. Numi.—Ba- 
ton ds Nojen, Nachfolger des ruj- 
ſiſchen Botſchafters Graf Caſſini, zu- 
gleich ruſſiſcher Friedensbevollmäch— 
tigter, langte in der Bundeshaupt— 
ſtadt am. Er gedenft in kürzeſter Frift 
dem räfidenten Noojevelt jene Be- 
glaubigungspapiere zu überreichen. 
Baron®v. Roſen nahm im Willard 
Hotel Ruartier und fprad) dann beim 
Grafen Cafſſini vor, um dorf an ei- 
nem zu Ehren des Tcheidenden ruj- 
jüchen -Botjchafters gegebenen Gabel⸗ 
frühſtück teilzunehmen. Am Nachmit- 
tage ſtattete der neue ruſſiſche Bevoll ⸗ 
mächtigte Herrn Peirce, der die Ge— 
ſchäfte des Staatsſekretärs verſieht, 
einen Beſuch ab und beſprach mit ihm 
Tag und Stunde ſeines Empfanges 
bei Roojevelt. Diejer wird in Oyiter 
Bay ftattfinden. Baron d. Rofenwird 
borerit mit. dem japaniichen Gefan- 
dten Tafahira, seinem der japanifchen 
Friedensbebollmächtigten, nicht zu⸗ 
ſammentreffen, ſondern dies erſt 
thun, wenn deſſen Kollegen hier an- 
gelangt. find. 





Vie engeffagten roter an 





Ar or n A drei⸗ 
zehn von Pe —e— 8* wo 
tern, die am Freitag von der Bhn 
Grandijuth i in Anklagezuftand verjeßt 
wurden, ſiellten geftern Bürgichaft. 
Vier von den angetlagten Groß- 
chlächtern fi 
wejend, 
Ion erflärke geftern abend, aa: 
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d, 2 ELTERN ee PR: 
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Be 
Ein dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nicht genannt haben will uud 
feine vollitändige Wiederherftellung von 
‚Ihwerem 2eiden einer in einem Dettsıbud 
ngegebenen Arzuei verdankt, läßt durch uns bass 
felbe foftenfrei an jeine leidenden Mitmenſchen 
verjhiden. Diejed Bug enthält Diezepie, dıe in 
jeder Apotheke gemadt werden können. Schickt 
Eure Adreſſe mit Briefmarke an die 

Privat Klinik, 181 4. Ave, ;New York, N. Y. 


" Getreidemarft. 











In Chicago wurde Weizen im 
Sulitermin mit 92%c, Korn mit 
5334c, Safer mit 31%gc notiert; 
Roggen 79—506°; Timothyjamen 
wurde mit 2.50 bis 2.55 notiert; 
Flachsſamen, Northweitern No. 1, 
mit 1.43; anderer No. 1, mit 1.25; 
Kleejamen: 9.00 bis .11,00. 
Viehmarft. 
Schweine: jette 
5.55 —5.65; Butcher 


leichte 5.3 91; s—5.621%. 


„Shipping“ 
5.50-—5.65; 


Stiere: 3.90—6.25; Kühe und 
Seifers . 4.30—5.10; „Sanners“ 
1.25—2.20; __Bullen _2.20—4,20; 


Kälber 3.00—6.25. 


CS chaf.e:.. „Weathers“. 4.90— 
5.10; „Ewes” 4.140—5.00; Jährige 
5.00—5.90; Lämmer 4.25—6.65; 


Frühjahrslämmer 5.00-—7.50. 


Viktualienmarkt. 
Butter — beſte Creamery 206; 
geringere 16—19c; Dairy 14—-18e. 


Eier — 19--13e. 

KRäje— Full Cream Daiſies 934c; 
Twins 9l4c; Moung ° Americas 
10%; c 

Geflügel — Lebende alte Tur- 
feys 14—15c; Hühner, Hennen, 
t1l%c; Hähne 7c; Broilers bis zu 2 


Pfund -16—18c;. Spring Chiden3 
2.00—6,50; Enten 12c; junge 14— 
15c. Gänſe 6.00—7.00 das Dußend. 
Geſchlachtet: Turfeys, 160; Springs 
20-250; Enten 120; Springs 16 
—18c; Gänſe 9—10e. 
Kartoffeln — Auf der Bahn 
10—11e das Buſhel beim „Car“ in 


Säden. Neue 1.50—1.60 da3 Faß. 
Heu — Timothy No. 1 12.50 
—13.50; No. 29.00-10.00; No. 


3 8.00—9.00; bejtes PBrairie 10.00 
—11,00. 





Nah dem See per Eijenbahn. 


Lieſt fich wie ein Märchen, ift aber 
in Wirflichfeit Thatjache. Eine der 
interefjantejten und jchwierigiten Ei- 
fenbahnunternehmungen war das 
Bauen einer Brücke, bekannt als 
„Lucin Cut-Off“, über die Waſſer des 
„Great Salt Lake“. Dieſes bietet 
der Sehenswürdigkeiten für 
Ballagiere auf der Reife nad) Kali— 


‘> fornien über die Union Bacific. Man 
je gewiß, daß man ein Villet über 
dieſe Linie befommt. 


Einzelheiten wende man ſich an 


Für nähere 


- W. H. Connor, G: A., 53 East Fourth 
St., Cincinnati, Ohio. 





Vorforglid. A.: „Du halt nun 


+jo lange; geipart, ‚um. Dir. ein Auto- 
mobil faufen. zu. können, und..nun. 


beitellit Du Dir doch keins.“ — B.: 
Ma, jetzt ſpare ich vorerſt noch für 
die Leute, die ich überfahren werde.” 


Der Pacific Nordweſten. 


Eine. vollkommene Beſchreibung 
über die, mannigfaltigen Natırrfchön- 
heiten und der fchnellen Entwidelung 
de3 Pacific Nordweitens wird in ei- 
nem berrlich illujtrierten Büchlein 
herausgegeben von. der. Chicago. & 
North: Weitern Bahn, bejchrieben und 
dasjelbe wird. für nur vier Cents an 
irgend eine Adreſſe geſchickt 

Die Lewis and Elarf Austellung 
erreicht "man am: beiten mit den per- 
ſönlich begleitenden Zügen der‘ Chi- 
cago North-Rejtern Bahn; diejelben 
jind jet von größerem Intereſſe als 
je zuvor. Um verjchiedene Einzelhei- 
tert adreſſiere 

W. B. Kniskern, P. T. M., 
Jaekson Boulevard, Chicago. 
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Aeuuptifdyer Balfanı, 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun- 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüb- 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt- 
wunben, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Krätze, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopihaut, Verbrü- 
bungen, Wunden ꝛc. 2c. ꝛc. 

Preis 25 Cents. 

Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Bufammenjet- 
zung berjelben als großes Geheimnis ge- 
balten wegen der großem Heilkraft derjel- 
ben. Jetzt wird jie zum erften Male in 
bie Deffentlichkeit gebracht. Ihre Ge- 
Ichichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiejen werden kann, daß die ‘Salbe 
nach Borfjchrift angewendet wurde ohne 
zu helfen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt!  Abreifiere; / 


YOUNG PEOPLE!S PAPER, . 
Elkhart, Indiana. 





Bier erfte Klaſſe Toiıren, | 


Lewis und hau) — Bort- 
aud, 

Perſönlich geleitet. Wahl der 
Bahn, einjchließend Denver, Colora- 
do Springs, Eripple. Ereef, Pikes 
Peak, Royal Sorge, Salt Lake, Vel- 
lowjtone, San Francisco und Los 
Angele. In den Fahrpreifen find 
Schlaf-Waggon, Hotelbedienung, Ab- 
ſtecher und alle andere Auslagen ein- 
geichloffen. Touriften verläffen Chi- 
cago über die Chicago, Union Pacific 


& North Weſtern Bahn; am 61, 12. + genbfraumb* Im Bruni arkda 
wöchentlich... 


und 27. Juli ſowie am 10. Auguſt. 


Für nähere Einzelheiten wende man 


ſich an 
S. A. Hutchison, Manager, 212 Clark 
St., Chicago, Ill. 


Ulenuwonitifcyhe Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Cincinnati 
Chattanooga 
Atlanta 
Birmingham 
MKnoxville 
Asheville 


Mobile 
Jacksonville | 
New Orleans 
Shreveport 


Texas Points 


Double Daily Pullman Service to 
Chattanooga, Atlanta, 
Jacksonville, and 
New Orleans 





D. P. Brown, N. X. P. A. 
11 Fort Street, West, Detroit. 
W. A. Garrett, W. C. Rinsarson, 
Gen’ Mar. Gen’ Puse’r Agt. 
Cineinnatl, Obie. 





Bonds um Verkauf, 


20,000.00 Mennonite Bublifhing 


Co. Grfte Mortgaage Gold Bouds, 
fünf Prozent, zahlbar, zweimal jähr⸗ 


lich in Gol. 
zehn Jahren: fällin. 
talanlage. 


Tiefe Bonds find in 
Gine ante Napi« 
Dan wende fih am die 


Mennonite Publifhing Co. Elkhart, 
Yub. 





sei 





SesHr 3 


— 


Ein Beustägh, Biest 
ses, zeihrin Blue Fr 


te 


8 Blatt, intereffant für jung und 


alt: Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erfcheint wöchentl n = r 
50 Cents/ oder 81 ri Tec 

ſchau“ und „Iugendfreund“ aueh 
men per dabt. ng * 
louft 





Morde of Cheer. — 
Ei 
—— Bilartchen, re 


englifäes, vierjeitiges 


für Sonntagſchule und Familie. 
Blatt ift für die engliſche Sonktägichufe 
oder bie engliſche Familie was der „Zu 


— 


D——— 


>» PETE OU USUIENGENERONERN 


ERTEREIU SE u EN “ 





Abonnementspreis für un Erem- 


plare 50 ts. wre Seit 
Quantitäten bie 


für, 


nämlicen Bee 


“angegeben find. 


ti) 





Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 12. Juli 1905, 


Unentbehrliches Handbuch 
— fir — 

Diefes ift weder Säure od) Soda oder ein Fünftliches Verdauungsmittel, 

ndern es jtärft bie Berbauunk, Fräftigt den Magen u. die Gingemweide, bes 


Ha Mikroben u. verhütet Sahrung und Infection. Kein anderes Mittel 9 a u 8 ir a u ce N u n d Kö ch in n e nl. 


wie Diefes.. Hellt aut &hwälhe und Nervöfität, ihen — 
matismus, Mikbraud, Strofeln und alle Haut: und 
| .rantheiten, Heilt wenn alles Andere fehlichlägt. 


BE Wird rauf Probe gefandt. BE 
Wenn Du mir dieſe Anzeige und Deine Adteſſe zufendeft, ſchick 
An ieh Dir eine Bor von meinem Kuro. Dr. C. Puſheck, Chicrago. . F 
N 1 Hilft es, dann foftet es $1.00. Silit es nichts, 
Toftet es nichts. Auch in Apotheten zu verfaufen E-: 


VRRÄRREREERRRRRERARRRRERRRRRRARRRRA RE 


danada. 
Freie Heimſtätten u. billiges Land! 
Die 


Baskathewan Dalley & Manitoba Fand do,, 
(Simite») 
Winnipeg, Manitoba 


Hilft Anſiedlern unentgeltlich Heimftäften zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Breifen an Mennoniten Land in 


* 


Unverdaulichteit 


FR 
XL > 





Vereinigte Staaten Kochbuch, 


deutſch und englifh auf gegenüberftichenden Seiten, 


Ein Hanb- und Hilfäbuch für Hausfrauen und Mädchen, Köche und Köchin- 
nen in jeder Küche: oder: Anmeilung zur beiten und billigiten Bereitung aller 
Arten Speijen, Getränke, Bäckereien, Gelees, Gefrorenem 2c , und faßliche 
Anleitung im Spiden, Dreifieren des Geflügel, Tranchieren, Einfaflen der 
Schüfjeln, Servieren der verichiedenen Speilen und @etränte, jomwie 
im Einmachen verjchiedener Früchte. Mit beionderer 
Berüdfichtigung der Himatifchen Berbält- 
nifje und Brodufte Amerika's. 


Bon Bm. Bollmer, 





343434 3434 a 04 


#1.50. 


75 &t8, 
75 Cts. 


Gugliſch und Deutſch, gebunden . » 


Deutſch allein, cart 50 Cts., gebunben 
Englijch allein, cart 50 Cts., gebunben 


Wird auf Einpfang des Preijes portofrei verſandt von 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 


Mala al al a 22 22 22 22 5 5 22 5 5 52 Sn ne 7357727277000 0% 


bnda da Bad 0. 8 0.0 007270727277 


44 24 24 2 044 34 3 0 





RIRZKIRXRIRIKIXKZAZFXAX EX RZRZRZRZRXRZUZ RX HXKXRL UK UL U U 


An 100 Blennoniten- familien 
haben fich im 


Der Quill-Lake Mennoniten Beferne 
im füdöftlihen Saskatchewan und nordöftlichen Aſſiniboia, 


Bunderte von Heimftättert find ſchon aufgenommen und viele, 
ebenfo gute, find noch zu haben. 


Boden ausgejeichnet. Klima geſund. 
Waller gut, Brennholz Frei. 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jet bis zur Referve fertig. 
Dean jchreibe für Auskunft an: tf 


KULRZIAXRINXRXRZRIRIRIRZUZN 


Kr 2 


Oeſtlichen Waflhington 


niedergelafien und noch ift Raum da für Taufende. - Das Klima bat viel gemein mit 
ben Ralifornischen. Wir haben mehr Regenfalt und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Rand nie weniger ald 20, und oft mehr ala 40 Buſhel Weizen vom Ncre. 
Hafer, Gerſte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirſchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne küuſtliche Bewafjerung. 

Unbebautes Laud preift von $8.00 bis $12.50 per Acre, bebautes, $15.00 bis 
$25.00. $500 00 6:3 $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 


FWERZRZRZUZRERZRIRLRXI RL 


XNIKRXNXHIKZRINRIKHXIRZRIRZRZRZUZUXUZ RZ MIET... 0 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. 8. Cressman, Geoshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newten, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


ober auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landjucher Tickets fchreibe man 
an unfere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 





RE dladal El 0 0 0 0 0 0 0 0 2 2 0 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 27 


; Mennonitische Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anfiedlung macht große Fortichritte, Brei Schuldiftrifte find dort 
jegt organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm Die frarmer 
Wegen der großen Nachfräge ift der Preis des 


adern ſeit dem 25. Februar. 
Landes 


Um nähere Auskunft 
F. F, Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


0 27077757975757771727075777775727772727572757277777579797777777972777772°2°77777°2°979° 7777777777977 


auf $6.50 geftiegen, zu welchem 
au verfaufen haben. @ute freie Heimftätten find offen. 
ibe man an: tf 


vs 


reis wir noch jehr viel gutes Land 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 


KURKKNNIIN KHK N N KH HE U TR ER ne u 





Two träins a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Westerü Line, 





Der blühende Südren. 


Keine Gegend entwilelt fich fo jchnell 
als die füdöftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabritwejen und ber allge 
meine Fortjchritt an der 

Southern Gifenbahn 

und 

Mobile & Ohio Bahı. 
Da find die beften Plätze für Farmer, 
Viehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigite und ertragiähigfte in den 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
fund. Regenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Meine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlich. Der Sommer ijt 
eine gute Zeit ed zu unterjuchen. Bubli- 
fationen und jpezielle Auskunft wird 
gerne erteilt. Unfer Departement iſt ein 
Bureau, das allen, die eine Heimat ju- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Sichere Genelung | bucch bie wun- 
aller Sranken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


e GErlauternde Zirkulare werden portofrei zuger 
landt. 


Nur einzig allen echt zu haben von 


John Linden, 


Speziel-Arzt der Ezanthematifcden Heilmethod · ‘ 


Uffce uud Refidenz : 948 Profpect-Gtraße, 
Vetter-Drawer W. Cleveland, ©, 


Man büte id) dor Falſchungen und falfden Auprei⸗ 
fungen. 





50 YEARS’ 
‚EXPERIENCE 


Travde Manns 
Desıans 
CoPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and ee may 
auiekig ascertain our opinion free whether an 
‚avention is probab \ — 
tions ug, confden on 
sent free. Oldest N 
receive 


b —X 
Patents taken, through Munn 
special notice, without inthe 
Scientific Ainerkan, 


3 





